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Joch Regierungsumbildung in deutſchland? 


Verſprechungen Brünings an die Volkspartei — Entſchloſſenere Perſönlichkeiten müſſemins Kabineft 
Neubeſetzung des Wirtſchaftsminiſteriums — Brüning trägt die volle Verantworkung * 


Berlin Da in weiten Kreiſen Zweifel über die 
praltiſchen Auswirkungen der am Dienstag ge: 
fallenen Entſcheidung beſtehen, hat die DAZ Gelegenheit ge: 
nommen, den Führer der Deutſchen Volkspartei, Dingel⸗ 
de y, zu befragen. Die Antwort des Abg. Dingeldey beſagt 
jedoch über das von volksparteilicher Seite bisher Bekannt⸗ 
gewordene hinaus lediglich — wobei Dingeldey erklärt, daß 
er nur ſeine eigene Ueberzeugung, nicht aber die des Reichs⸗ 
kanzlers darlegen wolle — da die Notverordnung nicht 
mehr zu beſeitigen war, ohne die Gefahr der Zah⸗ 
lungs unfähigkeit des Reiches heraufzubeſchwören, ſo 
müſſen nunmehr mit größter Beſchleunigung die vernachläſ⸗ 
figten inneren Urſachen unſerer finanziellen Lage durch ent⸗ 
ſchloſſene Reformen nach einem einheitlichen Geſamtplan 


Wieder ein Kabinett Ender in Wien 


Notverordnungen auch in Heſterreich? — W. 
Gchmierige Kabinettsbildung — wartend 


Wien. Der Mittwoch war bis weit über die Ahendſtunden 
hinaus mit Empfängen der Parteiführer beim Bundespräſiden⸗ 
ten Nillas ausgefüllt. Die Bemühungen gingen vor allem Va: 
hin, eine Neubildung der Regierung wieder unter Dr. Ender 
auf der Grundlage der bisherigen Verbindung der bürgerlichen 
Parteien zu ermöglichen. Dr. Ender, der, wie verlautet, an ſich 
wenig geneigt ſein ſoll, die Regierung nochmals zu übernehmen, 
würde trotzdem ſich zur Bildung des neuen Kabinetts bereitfin⸗ 
den, wenn die großen deutſchen Abgeordneten und der Landbund 
weitgehende Garantien dahin geben, daß ſie dem Erſparungs⸗ 
progtamm des Kanzlers nicht wieder Schwierigleiten in den 
Weg legen. Es vexlautet, daß weder der großdeutſche Block noch 
die Landbündler die geforderten bindenden Erklärungen abzuge⸗ 
ben gedenken. ö 9 

Wien. Die amtliche Nachrichtenſtelle meldet: Der Bundes⸗ 
prüſident bat Mittwoch abends den Bundeskanzler Dr. Ender 
die Bildung der neuen Regiernug zu übernehmen. Bundes⸗ 
kanzler Dr. Ender erklärte, daß nach feinen Erfahrungen die 
außergewöhnlichen Schwierigkeiten der heutigen Lage vom Par⸗ 
lament in ſeiner gewöhnlichen Weile nicht bewältigt werden 
können und daß er daher dieſer Aufforderung des Bundesprä⸗ 
ſidenten nur dann Folge leiſten könne, wenn gewiſſe Vorbedin⸗ 
gungen geſchaffen werden. Erſte Bedingung ſei, daß das Par⸗ 
lament der Regierung weitgehende außerordentliche Vollmachten 
für eine angemeſſene Zeit erteile, um das Gleichgewicht im 
Bundeshaushalt raſch wiederherzuſtellen und für den die Kre⸗ 
ditanſtalt betreffenden Fragenkomplex die gebotenen Maßnah⸗ 
men treffen zu können. Die Sozialdemokraten nehmen eine 
zurüdhaltende Stellung ein. Wie es heißt, ſoll Schober dem 
neuen Kabinett nicht mehr angehören. 


Handelskammer für Ender 
Wien. Die Präſidialkonferenz der öſterreichiſchen Handels⸗ 


kammer hat beſchloſſen, an alle der Regierung naheſtehenden 
Parteien die dringende Aufforderung auf praktiſche Bekämpfung 


der Regierungskriſe zu richten, ohne Rücksicht auf parteipoliti⸗ 


Reform des polniſchen 
Verwaltungsſyſtems 

arſchau. Der regierungsfreundliche „Kurjer Czerwong“ 
weiß von angeblich bevorſteheuden großen Reformen des polni⸗ 
ſchen Regierungsſyſtems zu melden. Vor allen Dingen ſoll des 
Beſtreben dahin gehen, den Verwaltungsapparat zu verbilligen 
und zu vereinfachen. Danach ſoll u. a. auch die Zuſammenlegung 
von fünf Wojewodſchaften, namentlich im Oſten, geplant ſein. 
Wie jedoch von gut unterrichteter Seite verlautet, ſcheint dieſe 
Meldung zum mindeſten ſtark verfrüht zu fein. Die Zuſam⸗ 
menlegung von Wojewodſchaften würde z. B. erſt eine Beſchluß⸗ 
ſaſſung des Parlaments erfordern. Allerdings ſoll zunächſt, wie 
es heißt, gewiſſermaßen als Vorarbeit, die Zuſammenlegung von 
etwa 30 kleinen Bezirken erfolgen, wodurch man auch ſchon 
grögere Einſparungen zu erzielen glaubt. 


® i 
sit ausgeſchifft werden 


unter Vermeidung jeder Einſeitigkeit in Angriff genommen 
werden. Auch für dieſe Aufgabe bedarf es neuer entſchloſſe⸗ 
ner Perſönlichteiten. Selbſtverſtändlich können niemals A b⸗ 
machungen zwiſchen dem deutſchen Neichskanzler und Par⸗ 
teien dem Kanzler das alleinige Recht des Entſchluſſes und 
ver vollen Verantwortung abnehmen. Dieſe Ab⸗ 
machungen erhalten aber ihr Gewicht durch die Perſönlich⸗ 
leiten, die ſie getroffen haben. 2 

Die Dag fügt dem hinzu, nach ihrer Kenntnis dürfte 
nicht geſchloſſen werden, daß die DBP ihr Verlangen nach 
Neorganiſation des Kabinetts etwa mit der Neu⸗ 
beſetzung des Wirtſchaftsminiſteriums als er⸗ 
füllt anſehen würde. 


nn — 


ehende Te Rn au Onaitenn gefordert 


altung der Önzialdem ober 


ſche Sonderwünſche. Eine Abordnung der Konferenz begab ſich 
zum Bundesbangler Dr. Ender, um ihn dringend zu bitten, ſich 
dem Rufe zu einer neuen Regierungsbildung nicht zu entziehen. 
Hierauf ſind die Präſidenten der Kammer vom Bundespräſiden⸗ 
ten über ihre Anſchauung hinſichtlich der Kriſe befragt worden. 
Sie brachten zum Ausdruck, daß die Bildung eines neuen Kabi⸗ 
netts unter Führung Enders die beſte Gewähr für eine wirk⸗ 
ſame Erleichterung der Lage und eine Entwirrung der Kriſe 
biete. . 


— —— —ꝛ —— ¶ —Uä3à—ͥ — — EN TEEN 


9 


Dr. Ender 


der am Dienstag mit ſeinem Kabinett zurücktrat und wie⸗ 
der mit der Regierungsbildung betraut wurde. 


— . 


Anlerredung Mellons mit Macdonald 
London. Obwohl der Beſuch des amerikaniſchen Finanz⸗ 
miniſters Mellon in England angeblich rein privater Art 
iſt, hatte Mellon doch bereits am erſten Tage ſeines Aufenthal⸗ 
les in London eine Beſprechung mit dem engliſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Macdonald in deſſen Amtszimmer im Anter⸗ 
hauſe. Ueber den Inhalt der Unterxedung iſt bisher nichts des 
kannt geworden. Mellon wird vorausſichtlich während des 
Wochenendes in Cambridge ſeinen Sohn beſuchen. 


Mehr ſozialiſtiſche Propaganda 


| London. Im Rahmen der Labour Party iſt eine „Sozia⸗ 
| 


liſtiſche Geſellſchaft für Forſchung und Propa⸗ 
ganda“ gegründet worden. Die Geſellſchaft wird ſich mit Un⸗ 
terſuchungen politiſcher und wirtſchaftlicher Art befaſſen. Zn 
ihren Gründern gehören der bekannte Sozialpolitiker Cole und 
der Gewerlſchaftsführer Benin, ' 
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Roch einmal Bürgerblock 
in Belgien 

Die Regierung Nenkin. a 

Brüſſel, Mitte Juni. 

Herr Renkin, der Führer der katholiſchen Partei, hat 


ſchließlich, nach fünfzehntägiger Dauer der Regierungskriſe, 
doch eine Regierung zuſtande gebracht. Sie iſt Freitag 


t, die gern Miniſter werden wollen, daß aber die neue 
egierung noch weit davon entfernt iſt, über ihr Programm 
einig zu ſein. Sie hat die Kammer und den Senat für den 
kommenden Donnerstag einberufen laſſen: eine volle Woche 


beiten. 


iberalen nicht geneigt 
ſtützen. 
flämiſchen Sprachenfragen geſtürzt. Es iſt klar, 
daß Renkin nur dann einige Hoffnung auf Beſtand ſeiner 
Regierung haben kann, wenn es ihm gelingt, wenigſtens 
einige der dringendſten flämiſchen Wünſche zu erfüllen. Die 
Liberalen, die Partei der franzöſiſch ſprechenden Bourgeoiſie, 
ſtehen aber von vornherein den flämiſchen Wünſchen feind⸗ 
lich gegenüber. So glaubte Renkin, ſchon alle Schwierigkei⸗ 
ten überwunden zu haben, als es ihm gelungen war, einige 
liberale Führer zu gewiſſen Zugeſtändniſſen an die F 
zu bewegen. i 
Er hatte aber die Rechnung ohne ſeine eigene Partei 
gemacht. Als er über ſeine Verhandlungen mit den Libera⸗ 
len berichtete, erklärten die Führer der ſogenannten „kath. 
Demokraten“, des linken Flügels der kleinſten Partei, 
der hauptſächlich flämiſche Arbeiter zu Wählern hat, daß ſie 
an einer Regierung mit dem Programm, das Renkin mit 
den Liberalen ausgemacht hatte, nicht teilnehmen und es 
vorziehen würden, Neuwahlen zu haben. 
Das hatten die Liberalen nicht erwartet. Von allem 
Anfang an waßte jedermann, daß eine neue bürgerliche Re- 
ierung, eine neue Koalition der Liberalen mit den Klerika⸗ 
en, wenn überhaupt, ſo nur deshalb möglich ſein werde, 
weil beide Parteien Neuwahlen mehr fürchten als alles 
andre. Nun drohte eine der bürgerlichen Fraktionen mit 
Neuwahlen! Anter dieſer unerwarteten Drohung gaben die 
Liberalen nach. Sie machten weitere Zugeſtändniſſe. Die 
Regierungsbildung iſt geglückt. 75 
Vor allem wurde um Fragen der Schule und der 
Armee in Flandern gekämpft. Die walloniſchen Sprach⸗ 
inſeln im flämiſchen Land haben bis heute franzöſiſche 
Mittelſchulen, und ein Großteil der Offiziere, die die in 
9 7 pie ſich rekrutierenden Regimenter befehligen, ſind 
Callonen. Die nationaliſtiſche Bewegung in Flandern ver⸗ 
langt immer ſtürmiſcher eine Aenderung diejerk Zuſtände. 
Die katholiſchen Abgeordneten Flanderns, hart bedrängt von 
den flämiſchen Nationaliſten, der ſogenannten Frontiſten⸗ 
partei, deren Stimmenzahl bei der letzten Wahl ſtark ange⸗ 


ſein ſchienen, ihn zu unter⸗ 


Die walloniſchen Sprachinſeln in Flandern — das ſind 


Die große Mehrheit der franzöſiſch 
fühlenden Bürger in Flandern trägt flämiſche Namen. 
Franzöſiſch war die Sprache der Gebildeten, der Reichen in 
ganz Belgien, Franzöſiſch lernte und ſprach in Flandern 
alles, was Geld hatte, was Führerſtellen erſtrebte. Die 
ſranzöſiſchen Mittelſchulen in Flandern, die franzöſiſche 
Kommandoſprache in den flämiſchen Regimentern bedeutet 
die Sicherung dieſer franzöſiſch 
ligen. ſie richtet ſich der Anſturm der flämiſchen Nationa⸗ 

en. 


Generation die f 
ſchwunden ſein, ſo wird Platz für die nachdrängende flämiſche 
Bourgeoiſie, für die flämiſchen Intellektuellen. 7 
Die Vertreter dieſer 
. bilden einen einflußreichen Flügel in der liberalen 
rtei. 


an die Flamen gewehrt. Aber die Mehrheit der Partei, die 


Bourgeoiſie im walloniſchen Landesteil vertretend, hat nach! 


gegeben. 


abend gebildet worden. Aber es iſt ein offenes Geheimnis, 
daß Nenkin zwar ſchließlich genug Parlamentarier gefunden 


brauchen die Herrn, um die Regierungserklärung auszuar⸗ 


Renkins Hauptſchwierigkeit war, als er mit den Bere 
indlungen über die Negierungsbildung begann, daß die 


u 
Die Regierung Ja 475 r war vor allem über die 


lamen 


ſtiegen iſt, müſſen ſich für die flämiſchen Wünſche einſetzen. 1 9 


ſprechenden Minderheit. £ 


Werden die franzöſiſchen Mittelſchulen geſchloſſen, 
müſſen die Offiziere flämiſch ſprechen, ſo wird nach einer 
franzöſiſche Oberſchicht in Flandern ver⸗ 
walloniſchen Minderheiten in | 


Sie haben ſich leidenſchaftlich gegen ihre Preisgabe % | 


die franzöſierten flämiſchen Bourgeois und Intellektuellen. 
n franzöſiſch 


den 
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rium einzutreten, weil ſie überzeugt ſind, da 


Die Sprachenfrage iſt nicht die einzige Frage, um die 
der Kampf ging. Ebenſo wichtig iR die Frage der 
Rüſtungen, und ſie iſt unlösbar mit der Sprachenfrage 
verbunden. 1 

Die Regierung Jaſpar hatte ein Rüſtungsprogramm 
ausgearbeitet, das die Verwendung von mehr als drei⸗ 
hundert Millionen Franken für neue 
Feſtungsbauten vorſah. Das Programm entſpricht 

länen, die der belgiſche Generalſtab gemeinſam mit 
dem franzöſiſchen ausgearbeitet hat; Belgien iſt ſeit 1922 
mit Frankreich durch eine Militärkonvention verbunden. 
„„Die liberale Bourgeoifte ſieht ein, daß fie auf die Dauer 
nicht gegen die Hämiiden Sprachenwünſche ankämpfen kann. 
Sie hat alſo nachgegeben. Aber ſie wollte, wenn ſie einen 
Teil ihrer Macht preisgibt, den u ihrer Macht doppelt 
ſichern. Flämiſche Offiziere für die flämiſchen Regimenter? 
Gut; aber dafür Ausführung des belgiſch⸗franzöſiſchen 
Feſtungsprogrammes! Die franzöſiſchen Soldaten ſollen, von 
flämiſchen Offizieren kommandiert, die Pläne des franzöſi⸗ 
ſchen Generalſtabs ausführen! Bau neuer flämiſcher Gym⸗ 
naſien? Gut; aber dafür auch Bau neuer Sperrforts um 
Antwerpen und Gent, an denen die Schwerinduſtrie, die in 
den Händen, walloniſcher Kapitaliſten iſt, Dutzende von 
Millionen verdient und die den militäriſchen Wünſchen des 
großen franzöſiſchen Verbündeten entſprechen. 

So wollten es die Lieralen. Die katholiſchen Demokraten 
haben ihnen aber den Plan teilweiſe verdorben. Sie wer⸗ 
den nicht nur von den Frontiſten, ſondern noch viel ſtärker 
von den Sozialiſten bedrängt. Seit einem halben Jahre 
kämpft die ſozialiſtiſche Partei, von Vandervelde ge⸗ 
führt, gegen die franzöſiſch⸗belgiſche Militärkonvention, ge⸗ 
gen die Rüſtungen. Abrüſtung ſtatt Feſtungsbauten — das 
iſt der Wunſch der Arbeiter, auch der klerikalen Arbeiter, im 
ganzen Land. Abrüſtung ſtatt Feſtungsbauten — das iſt 
der Wunſch der Bauern und Kleinbürger vor allem in Flan⸗ 
dern, wo man dem Feſtungsprogramm des franzöſiſchen Ge⸗ 
neralſtabes ſehr mißtrauiſch gegenüberſteht. Daher die große 
Jurcht der bürgerlichen rteien vor Neuwahlen. Das 
Rüſtungsprogramm iſt den Maſſen verhaßt, doppelt ver⸗ 
haßt in dieſer Zeit ſchwerer wirtſchaftlicher Kriſe; die Re⸗ 
gierung hat kein Geld für die e eee kein Geld 
für wichtige Kanal⸗ und Hafenbautet, aber fie hat hunderte 
Millionen für die Feſtungen! 

So haben die katholiſchen Demokraten eine Herab⸗ 
jegung der Rüſtungsausgaben verlangt. An 
dieſer Frage iſt die Regierung Jaſpar geſcheitert: ſie wurde 
geſtürzt, die Koalition brach in offfener Parlamentsſitzung 
auseinander, als die katholiſchen Demokraten eine Vermin⸗ 
derung der Rüſtungs⸗ und Feſtungskredite beantragten. Die 
Regierung erklärte, dieſe Anträge anzunehmen, worauf die 
Liberalen der Regierung die Gefolgſchaft kündigten. Nun 
haben die Liberalen auch in dieſer Frage ein wenig nachgeben 
müſſen. Die Regierung Renkin vertritt ein etwas gefürztes 
Rüſtungsprogramm: man ſpricht von 220 Millionen Fran⸗ 
ten ſtatt der 300 in Jaſpars erſtem Entwurf. Aber die neue 
Koalition ſteht auf ſchwachen Füßen. Die bedeutendſten Füh⸗ 
ret beider Parteien haben ſich geweigert, in das Miniſte⸗ 
es ſich nicht 
lange wird halten können. Renkin hat noch einmal die Ge⸗ 
genſätze zwiſchen Klerikalen und Liberalen, die ſchweren Ge⸗ 
genſätze innerhalb der klerikalen Partei notdürftig über⸗ 
brückt. Aber er kann die Abrechnung des Volkes mit der 


Bürgerblockregierung nur verzögern, er kann den unver⸗ 


meidlichen Sieg der⸗Sozialiſten bei der nächſten Wahl nicht 

verhindern. Belgien wird nicht zur Nuhe kommen, ehe nicht 

unter Führung der Sozialiſten die großen Probleme des Lan⸗ 

des — Sprachenfrage und Abrüſtung — wirklich gelöſt wer⸗ 

den, um die heute die Bürgerlichen bloß feilſchen, um ſich an 

der Macht zu erhalten. . . 
* 


Regierung und Kirche in Spanien 
Madrid. Der Miniſter des Auswärtigen hat den apoſtoli⸗ 
ſchen Nuntius in Madrid empfangen, der ihm eine Note des 
heiligen Stuhles überreichte. Ueber den Inhalt der Note wurden 
keine Meldungen der Preſſe gebracht. Der Vorſitzende der vor⸗ 
läufigen Regierung hat den Biſchof von Madrid empfangen, der 
im Namen der ſpaniſchen Kirchen gegen die Art und Weiſe pro⸗ 


teſtierte, in der Kardinal Erzbiſchof von Toledo und Primas 


von Spanien ausgewieſen worden iſt. 


büzzueler 
aus dem Fluezeug gestürzt 


Roman von P. Wild. x 


32) a 
„Alſo iſt es Wahrheit, was ich gehört habe? Sie verdäch⸗ 
tigen Hans Hermann als Täter, als Mörder; er ſoll das Potent 
4 07 und Schlimmeres getan haben. Sag' doch, daß es 
0 “ 

Frau Mürler nickte. 

Nun erſt glaubte Gabriele den eigenen Ohren — alſo die 
Worte handelten von ihm. ö 

„Lüge iſt es, gemeine Lüge!“ ſchrie ſie überlaut. 
ich muß zt ihm.“ 

„Indien iſt fern“, murmelte Frau Mürler entſetzt. 

„Es gibt keine Entfernung mehr mit dem Flugzeug!“ 

Frau Mürler wollte aufbegehren, Nein rufen — kurz, hart. 
Dann beſann ſie ſich. Gabriele war in einem Zuſtand, der ihr 
klares Bewußtſein ausſchaltete. Die Gemütserregung war zu 
krankhafter Aufregung geſteigert. Ein mütterliches „Nein!“ 
würde nur Oppoſition auslöſen. Da fiel ihr das Rechte ein: 
„Komm mit, wir wollen ſchnellſtens zum Anterſuchungsrich⸗ 
ter gehen; er wird uns mitteilen, was ſich ereignet hat!“ 

Schweigend, ſtarren Auges ſahen ſich Mutter und Kind an. 

* r * 


„Mutter, 


ER Im Gefängnis, Glaſiges Dämmerlicht fiel in mattem 


Schein durch das vergitterte, kellerfenſterartige Loch in einen 
dumpfen, luftloſen Raum. 8 
Eine ſcheußliche Umgebung Geſtampfte Erde, Lehmwände. 
Wenn ich mich auf die Lagerſtätte hinſtreckte, kroch allerlei elles 
Getier von Wänden und Boden über mich. Bald ſtreifte mich 
die ſchleimige, feuchte Kühle einer unſichtbaren Schnecke, bald 


die ſcheußlichen Taſter ſuchender Spinnen, oder ich fühlte die 
ſtechenden Sauger unzähliger Moskitos in meiner Haut — hörte 


ihr Summen. Kurz, eine elende Situation! 
Verzweifelt rannte ich in dem kleinen Raum auf und ab, 


legte mich todmüde, verzweifelt nieder und war im nächſten 


Augenblick wieder auf. Ich glaubte nicht zu ſchlaſen, als ich 


Votſchaſterbeſprechungen 


Berlin. Die ſeit längerer Zeit vorgeſehenen Botſchafter⸗ 
beſprechungen mit den Vertretern des Reiches in Paris, Rom 
und Waſhington werden am Donnerstag ihren Anfang nehmen. 
Botſchafter von Schubert iſt bereits in Berlin eingetroffen. 
Herr von Hoeſch wird aus Paris für Donnerstag erwartet. 
Mit dem Eintreffen des Waſhingtoner Votſchafters Freiherrn 
von Prittwitz und Gafron rechnet man für Ende dieſer 
Woche. Die Anweſenheit des Moskauer Botſchafters von Dirck⸗ 
ſen in Berlin dürfte lediglich mit der Verlängerung des Ber⸗ 
liner Vertrages zwiſchen dem Reich und der Sowjetunion zu tun 
haben, während die Beſprechungen mit den übrigen Diplomaten 
der Tributfrage gelten. 

Es handelt ſich hierbei in erſter Linie um den Zeitpunkt für 
die Erklärung des Transferaufſchubes. Wie jetzt bekannt wird, 
iſt in den Beſprechungen mit der engliſchen Regierung in 
Chequers hierfür der 15. Auguſt in Ausſicht genommen wor⸗ 
den, zumal von engliſcher Seite empfohlen wurde, den Beſuch 
Stimſons abzuwarten, der ſich für die zweite Julihälfte 
in Berlin angeſagt hat. In den Beſprechungen mit den deut⸗ 
ſchen Diplomaten wird nun die Frage geprüft werden, ob die 
politiſche Geſamtlage auch eine frühere Erklärung des Transfer⸗ 
auſſchubes zuläßt. Gleichzeitig dient die Anweſenheit der Bot⸗ 
ſchafter ihrer Unterrichtung über die Tributpolitiſchen Abſichten 
der Reichsregierung. Vor dem Abſchluß dieſer diplomatiſchen 
Beratungen wird eine Entſcheidung des Reichslabinetts in 
der Terminfrage nicht fallen. Es iſt infolgedeſſen nicht damit zu 
rechnen, daß die Reichsregierung ſich noch in dieſer Woche be⸗ 
ſchlußmäßig feſtlegt. f 


i Die Einladung 
zur Weltabrüſtungskonferenz 
Genf. Wie vom Völkerbundsſekretariat mitgeteilt wird, 
hat der Generalſetretär des Völkerbundes jetzt die offiziellen Ein⸗ 
ladungen für die Weltabrüſtungskonſerenz, die am 
2. Februar 1932 in Genf beginnt, ergehen laſſen. Es find ſämt⸗ 
liche dem Völkerbund angehörende Staaten eingeladen worden, 
außerdem noch Afghaniſtan, Braſilien, Coſtarica, die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Aegypten, Ecuador, Mexiko, die Tür⸗ 
kei und Sowjetrußland. Die Eingeladenen ſind gebeten worden 
dem Völkerbundsſetretariat zu gegebener Zeit die Benennung 
und Zuſammenſetzung ihrer Delegation mitzuteilen. 


— — ——ů — — „ ————————— 
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Frankreichs neuer Botſchafter 
5 für Berlin? 


Unterſtaatsſekretär 9 Poncet gilt als ausſichts⸗ 
reicher Kandidat für den Berliner Botſchafterpoſten, der, wie 
man annimmt, durch den Rücktritt des Botſchafters de Mar⸗ 

gerie demnächſt frei wird. 


wie aus weiter Ferne das harte Knirſchen des Schlüſſels im 
roſigen Schloß hörte. Ein Luftſtrom traf mich, aufatmend ſog 
ich ſekundenlang die Friſche ein; dann war es vorbei. Ich war 
ganz wach geworden. Von der Tür her bewegte ſich eine 
Frauengeſtalt, weiß verſchleiert, wie ein Geſpenſt, gegen mich. 
In der Hand hielt ſie eine flackernde Oellaterne. 

Ich fuhr förmlich zurück, als eine wohlbekannte, 
Frauenſtimme mich anrief: 

„Liebſter ...!“ N 
is Die Verräterin! Mit einem Satz war ich hoch, ſtand neben 
ihr. 

Wut packte mich. Ich keuchte. f 

„Verräterin, kommſt du, um dich an den Qualen deines 
Opfers zu weiden! Weib, Dirne! Fort mit dir!“ \ 

„Liebſter! wiederholte fie unbewegt — leiſe Trauer ver⸗ 
dunkelte ihre Stimme. Zu meinem größten Erſtaunen trat ſie 
mir ganz nahe, ſtrich mit ein weichen Hand zärtlich über 
meine Stirn, wie ich es gern hatte. z 

„Aermſter du! Wer hat mich dir verleumdet? Biſt du fo 
kleinmütig? Glaubſt den Verleumdern? Das tut mir weh 
5 Ar weh!“ Schluchzen war in ihrer Stimme. „Denn ich liebe 

je Rn 
Nichts konnte mich mehr rühren und von der Wahrheit ihrer 
Worte überzeugen als dies ſchlichte Geſtändnis. Ich begann 
nachzudenken, mir ſelbſt zu mißtrauen. Wer hatte mir geſagt, 
daß Badja die Verräterin war? Konnte nicht irgendein an⸗ 
derer Gaft es geweſen fein? Dann hatte ich ihr Ditteres An⸗ 
recht getan. 4 

1 du nicht verraten, daß du mich geſehen haft, in der 
Nacht?“ wunderte ich mich. f PER N 

„Ich?“ lächelte fie ein unſchuldiges Lächeln. „Liebster, 
das hätte ich nie übers Herd gebracht. Glaubſt du, ich käme 
nach dem Verrat zu dir, ſetzte meine Freiheit aufs Spiel, brächte 
niich ſelbſt in Verdacht! Warum ſollte ich das ſonſt tun! Nur 
weil ich dich liebe, liebe — du ahnſt nicht, wie ſehr.“ 

i e. 

Ein nee überkam mich. Sie hatte ja recht, hundert⸗ 
mal recht. Warum ſollte ſie ſich in ſolch große Gefahr begeben, 
wenn nicht aus Liebe? Erſt jetzt überkam mich das Bewußt⸗ 
ſein, welcher Gefahr ſie ſich aussetzte. Ich ſorgte mich. 

„Wie biſt du hergekommen?“ 


weiche 


und Transſerausſchuß 


Helft dem Frankenwald! 8 
In Berlin findet zur Zeit eine Ausſtellung ſtatt, die auf die 
Not dieſes landſchaftlich jo ſchönen Gebietes aufmerlſam machen 
will. Neben vielen Anſichten des Landes und Erzeugniſſen ſei⸗ 
ner Heiminduſtrie ſieht man auch einen alten Webermeiſter bei 
der Arbeit. 


Internationaler Syndikaliſtenkongreß 
in Madrid eröffnet 
Madrid. In Madrid wurde am Mittwoch unter Vor⸗ 
ſitz des Deutſchen Rudolph Rocker der internationale Syn⸗ 
dikaliſtenkongreß eröffnet. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. 
die Verwendung der aus Sowfetrußland eingegangenen 
Hilfsgelder. Die ſpaniſchen Syndikaliſten beſchloſſen, gegen 
die Arbeit der Nationalverſammlung Oppoſition zu 
treiben und die politiſche durch eine direkte Aktion 
zuerſetzen. Vor allem ſoll aber die Organiſierung eines 
revolutionären Kampfes vorgenommen werden, 
der nicht nur die Erledigung des kapitaliſtiſchen Syſtems, 
ſondern auch des Staates ſelbſt zum Endziel hat. 


Annahme 
des ſchweizeriſchen Berſicherungsgeſetzes 
Bern. Der Nationalrat nahm Mittwoch das Geſetz über 
die Alters⸗ und Hinterbliebenenverſicherung mit 163 gegen 14 
Stimmen bei einer Enthaltung an. 


ams rss Schwierii RE n E PR Be 
"ge die rumäniſche Ai gi 
Bukareſt. Für die Politik der Liberalen, die bei den Wah⸗ 
len mit der Regierung zuſammengegangen waren, iſt von der 
Parteileitung die Loſung ausgegeben worden: „Einheitlich be⸗ 
wußte Opposition!“ Die Reden der Parteivertreter unterliegen 


. nn 


in wichtigen Fällen der Vorzenſur des Parteiführers. Die Li⸗ 


beralen nehmen vor allem Anſtoß an dem Wortlaut der Thron⸗ 
rede, die von rumäniſchen Völkern ſpricht, an deren Spitze die 
rumäniſche Nation ſteht, was als beſonders unglückliche Wen⸗ 
dung bezeichnet und angeblich im Widerſpruch zur geſchichtlichen 
Forſchung Jorgas ſteht. 

Die öſterreichiſch⸗polniſchen Handels- 

vertragsverhandlungen unterbrochen 

Wien. Die Verhandlungen über einen neuen öfters 

reichiſch⸗polniſchen Handelsvertrag find, vorausſichtlich bis 
zun: Herbit, unterbrochen worden. 


— 


„Ich habe den Wächter beſtochen — ich mußte zu dir, dich 
ſehen, dich hören.“ Aufatmend ſeufzte fie. „Du lebſt. Ah! 
Der Tag war ſchrecklich. Die Angst, die qualvolle Angſt, Lied: 
ſter. Nun iſt mir beſſer. Ich weiß, du lebſt. Und morgen 

t... Liebſter, ſei bereit. Ich hole dich. Wir flehen.“ 

„Fliehen? Flucht iſt Schuldbewußtſein. Ich aber habe 
nichts Verbrecheriſches getan.“ 

„Aber Liebſter, darum handelt es ſich jetzt nicht. Willft du 
in dieſem Loch bleiben, aufgefreſſen werden von den Inſekten? 
Ah, ich fühle fie auch ſchon. Dies ſchreckliche Summen. Moski⸗ 
to! Das iſt auf die Dauer unerträglich! — Man hat die Pers 
lenkette bei dir gefunden!“ 

„Die Perlentettel? Ich habe fie nie in der Hand gehabt e 

„Wer wird dir das glauben? Um das zu beweiſen, brauchſt 
du Freiheit, Zeugen. Wie lann fie in dein Zigarrenetui ges 
kommen ſein?“ 

„Wie? Darüber grüble ich unentwegt. Ein Schuft hat 
es getan!“ 3 

„Liebſter, der Mann in der Nacht, der mit dir war — 
vielleicht war er es!?“ 

„Niemals!“ In der Erregung und bei der Haft unſerer 
Ausſpꝛache merkte ich nicht, daß ich mich der Frau gegenüber 
verriet — ninen nächtlichen Ausflug zugab. 

„Ich muß eilen, Liebſter! Fünf Minuten hat mir der Wär⸗ 
ter zugeſtanden. Schnell. Sag' mir, daß du morgen um die⸗ 
ſelbe Zeit bereit biſt. Ich verſpreche dir, ich will dir mit allen 
Kräften helfen, den Mörder zu finden. Doch komm, komm, ich 
ertrage es nicht, daß du in dieſem Loch bleibſt, länger als un⸗ 
umgänglich nötig!“ 

„Mit reinem Gewiſſen fliehen ...!“ 

„Beſſer als mit beladenem. Gleichwiel, überlege! Ich bin 
morgen um dieſelbe Zeit bei dir. Leb wohl.“ Ein Pochen an 
der Tür mahnte zum Abſchied. 3 

Die Frau ſtutzte. 

Eine Sekunde zögerte fie, dann flüſterte fie in mein Ohr: 
„Ich habe dir Kleidung mitgebracht: für morgen — in dem 
Korb dort am Boden. Und auch etwas zu eſſen. Leb wohl.“ 

„Ich Dante dir!“ f 

Ehe ich fie in meine Arme ziehen konnte, entwich fie und 
beugte ſich über den Korb. Hob fie den Dechel? Dann eilte fie 
ſo ſchnell wie möglich dem Ausgang zu. 5 
(Forzietzung tolgt.ı 


Freitag, den 19. Juni 1931 


2. Blatt des „Volkswille“ 
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Freitag, den 19. Juni 1931 


Ne Arbeitsloſenfragevordemschleſiſchensejm 


Ehre den Opfern, die auf der Suche nach Arbeit und Brot gefallen find — der Schleſiſche Zeim fordert einmütig genügende 
Unterſtützung oder Arbeit — Unter dem Druck der Arbeitsloſen— Reaktivierung der Unterſtützungen — Interpellation des 
Gozialiſtiſchen Eeimklubs gegen die kommiſſariſchen Betriebsräte 


Die Szene wird zum Tribunal! 


Daß die Ereigniſſe, die die ungeheure Wirtſchaftsnot in 
unſexer Wojewodſchaft verurſacht haben, die vielen blutigen 
Arbeitsloſendemonſtrationen, ihren Widerhall im Schleſi⸗ 
ſchen Sejm finden werden, war vorauszuſehen. Eine über⸗ 
aus alſche Einſtellung zur Pſychologie der Arbeiterſchaft ha⸗ 
ben von Warſchau aus Dekrete gezeitigt, die zu einer Ein⸗ 
ſtellung der ſogenannten ſtaatlichen Hilfsaktion führen ſoll⸗ 
ten. Die Arbeitsloſen, die nun durch dieſe falſchen Verord⸗ 
nungen ſich ihrer letzten Hilfsquelle, zur Erhaltung ihrer 
Galgenfrijt beraubt ſahen, antworteten mit Demonſtratio⸗ 
nen, die leider durch eine nervöſe Einſtellung der Polizei 
ſchon an verſchiedenen Orten blutige Opfer gefordert haben. 
Dor Seim ſtand bei ſeiner geſtrigen Sitzung ganz unter dem 
Eindruck der blutigen Vorgänge in Zawodzie, die einen 
Toten und drei Verwundeten auf ſeiten der Arbeitsloſen, 
aber trotz der angeblichen Angriffe auf die Polizei, keine 
Opfer bei der Polizei herbeigeführt haben. Der Sejm ehrte 
dieſe Opfer durch Erheben von den Plätzen, als dieſe Frage 
in einer Deklaration hervorgehoben wurde und die darauf 
verleſene Erklärung des Chefs des Sicherheitsweſens, ver⸗ 
mochte nicht den Eindruck zu verwiſchen, den man ſich ſelbſt 
von den Ereigniſſen gebildet hat. Daß alle anderen Fragen 
in den Hintergrund traten, iſt verſtändlich und niemand 
achtete der Anerkennungen, die der Polizei von ſeiten der 
Sanacja ausgeſtellt wurden, denn ihr Verhalten iſt genü⸗ 
gend gekennzeichnet, ſeit den Septembervorgängen im Süd⸗ 
park, anläßlich der Centrolewdemonſtration. 

Sowohl der Korſantyklub, als auch die Sanatoren, ha⸗ 
ben Anträge eingebracht, um beſtimmte Fonds zu ſchaffen, 
aus denen den Arbeitsloſen geholfen werden ſoll. Aber 
beide Richtungen haben ganz an die Geſetzesvorlage der So⸗ 
zialiſten vergeſſen, die ſeit Monaten eine volle Unterſtützung, 
nach den Sätzen der Arbeitsloſenverſicherung, für alle Ar⸗ 
beitsloſen fordert, ſolange ihnen keine Arbeit zugeteilt wer⸗ 
den kann. Ohne einzelnen Klubs zu unterſtellen, daß ſie 
ihre geſtrigen Anträge auch aus rein politiſchen Demonſtra⸗ 
tionszwecken geſtellt haben, ſo durften die Abgeordneten Dr. 
Glücksmann und Machej feſtſtellen, daß wir nur dann für 


dieſe Anträge ſti werden, wenn die hieraus, gewonne⸗ 

nen Mitte 5 geschlichen Ar dens e werden 
und nicht als irgend eine Form von Gnadengeſchenken oder 
Wohlfahrten, denn für ſolche Gaben muß ſich die Arbeits⸗ 
loſenſchar bedanken. Sie will keine Gnade, ſondern Arbeit 
und Brot, und wenn man ihr dieſes nicht geben kann, dann 
eine Uuntexſtützung in der Form, daß die Lebensbedingungen 
geſichert werden. 

Die Sanatoren haben jojort das Allheilmittel gefunden 
und bieten hierfür die Fonds an, die angeblich durch die Kür⸗ 
zung der Beamtengehälter erzielt worden ſind, aber eine Ga⸗ 
rantie dafür, daß ſie auch vorhanden ſind, wurde nicht ge⸗ 
geben und auch nicht erwieſen. Auf dieſem Boden ſpielten 
ſich dann die heſtigſten Auseinanderſetzungen ab, wobei auch 
die früheren Regime herbeigezogen worden ſind und man 
muß jagen, daß es Wahrheiten waren, die der Korfanty⸗ 
richtung nicht gerade bequem klangen. Aber etwas über⸗ 
holt kam ein Lobgeſang des Sanacjaführers Witczak, der die 
Behauptung aufſtellte, daß nur, dank der Perſönlichkeit Pil⸗ 
ſudskis, heute in Polen noch ſolche Zuſtände herrſchen, daß 
wir es „jo gut“ haben, unter einer anderen Regierung wäre 
es noch viel ſchlechter. Im übrigen habe die Regierung alles 
getan, und was jetzt von den „Pyskacze“ im Seim geredet 
wird, das ſei nichts anderes, als eine politiſche Demonſtra⸗ 
tion, gegen die ſich die Sanacja energiſch verwahren müſſe. 
Die Polizei erfülle nur ihre Pflicht, und da es in Amerika 
ſchlecht gehe, ſo ſei die Kriſe in Polen nur eine Nebenwir⸗ 
kung. Wiederholt traten ihre Jünger zur Verteidigung auf, 
niemand konnte aber die Schuld vom Syſtem ſelbſt hinweg⸗ 
täuſchen, denn darüber war das Urteil der en einig, 
daß das Syſtem ſchuld ſei und nicht die Wirtſchaftskriſe 
allein. Der Vizewojewode mußte durch eine Erklärung ſelbſt 
zugeben, daß übereilt gehandelt wurde, als man zur Liqui⸗ 
dierung der ſtaatlichen Hilfsaktion ſchritt und daß die Ver⸗ 
ordnungen Hals über Kopf gemacht wurden. 

Dec Korfantyklub hat durch eine Deklaration die Debatte 
eingeleitet, die in einer ſo ſcharfen Form die heutigen Zu⸗ 
ſtände in Polen charakteriſierte, daß ſie das Sanacjalager 
völlig aus dem Konzept brachte. So war es auch eine rein 
natürliche Erſcheinung, daß ſich die Sanatoren dadurch räch⸗ 
ten, daß fie die Oppoſitionsredner derart unterbrachen, daß 
ſie minutenlang ihre Ausführungen nicht machen konnten. 
Es war ein Aufmarſch von Rednern der Oppoſition, die die 
Lage der Sanacja immer hilfloſer geſtaltete. Genoſſe Ma⸗ 
chef und Dr. Glücksmann gingen ſehr hart mit der Sanacja 
zu Werk und die Korfantymannen, ſchenkten ihren chriſt⸗ 
lichen Brüdern nichts. Als der Abgeordnete Dr. Pant ſprach, 
erreichte die Flegelei ihren Höhepunkt, indem man dauern 
durch Grenzreviſion und Volksbund den Redner unterbrach, 
ſodaß ſeine Ausführungen ſaſt ganz verloren gingen. Aber 
das holte Genoſſe Glücksmann nach, dem auch die Sanacja 
zugeben mußte, daß er ſie moraliſch geſchlagen hat, und was 
dann Herr Baldyk zu erwidern wußte, war ein Ausbruch hy⸗ 
ſteriſcher Ratloſigkeit, die die beſſere Einſicht erſetzen ſollte. 
Am Ende der Redeſchlacht zogen die Sanatoren, wie begoſ⸗ 
jene Pudel ab, fie Haben nicht nur ihr Preſtige verloren ſon⸗ 
dern erwieſen ſelbſt, daß das Enitem 1 Minute vor Zwölf 
oder beſſer, vor dem eigenen Bankerott ſteht. Ein heißer Tag, 
der hoffentlich mehr den Arbeitsiojen bringen wird, als 
ſchöne Feten, die nur ihre Lage bedauerten. 


— — 


* 


* 
der Sitzungsverlauf! 

Die Galerie iſt bis auf den letzten Platz beſetzt, als der 
Marſchall die Sitzung gegen 37 Uhr eröffnet und als erſter 
Punkt die Frage der Verſetzung der Peſt⸗ und Eiſenbahnbeamten 
während der Wahlen zur Behandlung kommt. Die Sozialkom⸗ 
miſſion hat eine Reſolution dahin ausgearbeitet, daß fie den 
Wojewoden erſucht, ſich an die Zentralregierung zu wenden, daß 
dieſes Unrecht wieder durch Rückverſetzung gut gemacht wird. 
Der Antrag wird vom Abg. Verlinski begründet und findet auch 
Annahme. Abg. Dr. Pant, wendet ſich gleichfalls gegen ſolche 
Verſetzungen und ſchildert einen kraſſen Fall eines Eiſenbahners, 
der verſetzt wurde, weil ſein Kind die deutſche Schule beſucht. 
Auf dieſe Weiſe verſucht man, das deutſche Schulweſen zu liqui⸗ 
dieren und will dann ein Lob der polniſchen Schule ausſtellen, 
zu welcher angeblich der Andrang ſo groß iſt. Ö 

Hierauf referiert Abg. Machej, namens der Sozialkommiſ⸗ 
ſion über den Vorſchlag, betreffend Novelliſierung der Penſionen 
der Kriegsinvaliden und Hinterbliebenen, die durch die ver⸗ 
zögerte Valoriſierung geſchädigt worden ſind und bringt eine 
Reihe von Verbeſſerungen vor, die ſchließlich auch vom Plenum 
angenommen und der Warſchauer Regierung zur Berückſichtigung 
überwieſen werden. ö 

Die Frage der reſtlichen Entſchädigung der Flüchtlinge ruft, 
nach einem Bericht des Abg. Soſinski aus der Sozialkommiſſion, 
eine heftige Debatte hervor, wobei der Abg. Kornke an die 
Adreſſe des erſten Sejims und an den Korfantyklub insbeſondere, 
den Vorwurf erhebt, daß man bis zur Einkehr Dr. Grazynskis 
nach Oberſchleſien für die Flüchtlinge nichts übrig hatte. 

Abg. Machej konnte dieſe Anwürfe gründlich widerlegen 
und ſtellte feſt, daß mit der hier abgefaßten Reſolution den 
Flüchtlingen nicht geholfen ſei, man müſſe ihnen mit praktiſcher 
Hilfe an die Hand gehen, und das habe gerade die Zentralre⸗ 
gierung verſäumt, obgleich fie die Nutznießerin dieſes Kampfes 
der Flüchtlinge um ihr neues Vaterland iſt. Wenn Warſchau 
nicht hilft, jo muß der Schleſiſche Sejm helfen und das iſt mög⸗ 
lich, wenn Warſchau ihm, die ihm gehörigen Gelder zurücküber⸗ 
weiſt, die aus verſchiedenen Poſitionen zu Unrecht aus Schleſien 
abgehoben werden. Nach einer Erwiderung des Abg. Soſinski 
an den Abg. Kornke, wird ſchließlich die Reſolution der Sozial⸗ 
kommiſſion angenommen. 

Nunmehr referiert Abg. Dr. Glücksmann, namens der 
Rechtskommiſſion, über die Ausdehnung des Dekrets des Staas⸗ 


8 betreffend die Ausdehnung des Geſetzes über Maße 
und Gewichte, auch auf die Wojewodſchaft Schleſien, deſſen An⸗ 
nahme er im Inte der Ant a Abg. 


Schmiegel wendet ſich gegen einen Teil des Geſetzes und 
fordert in einer beſonderen Reſolution die Herausnahme der 
Waſſermeſſer aus dieſem Eichgeſetz, weil dadurch den Kommunen 
ein ungeheurer Schaden entſtehen würde. Die Vorlage wird 
daraufhin nochmals der Rechtskommiſſion überwieſen. 

Der Bericht der Sozialkommiſſion über einen deutſchen An⸗ 
trag, bezüglich des Dekrets des Staatspräſidenten zur Privat⸗ 
angeſtelltenverſicherung, wird nach den Darlegungen des Abg. 
Pawlas angenommen, wobei Abg. Machej eine Reihe von 
Verbeſſerungen zu Arbeitsloſenbezügen ſtellt, die auch durch das 
Plenum gutgeheißen werden. 

Das Projekt der Wojewodſchaft, betreffend Verkaufs einer 
Teilparzelle an die Geſellſchaft „Lignoſe“, wird der Rechtskom⸗ 
miſſion überwieſen. 


Das anacjaſuftem auf der Anklagebank 


Der Abg. Soſinski verlieſt einen Antrag des Kor⸗ 
fantyklubs, betreffend einer ſofortigen Einberufung der Budget⸗ 
kommiſſion, zur Schaffung eines monatlichen Hilfsfonds für die 
Arbeitsloſen, in Höhe von 700 000 Zloty, wobei betont wird, 
daß die Attacken der Polizei in Zawodzie mehrere Opfer gefor⸗ 
dert haben, zu deren Ehren ſich die Oppofition von den Plätzen 
erhebt. In der Deklaration wird dann das Sanacjaſyſtem auf 


das entſchiedenſte verurteilt, offen die Unfähigkeit des Srſtemws 


gekennzeichnet und dabei, unter Anwendung einer bekannten 
Phraſeologie, das Regime ſelbſt lächerlch gemacht. Die Erklä⸗ 
rung iſt in einem ſo harten Ton gehalten, daß bei den Sana⸗ 
toren die Farben wechſeln, ob der Wahrheiten, die hier zum 
Ausdruck kamen. Satz für Satz bildet Donnerſchläge gegen das 
herrſchende Syſtem, aus welchem die Sanacja nicht heraus kann. 

Bald darauf beſteigt der Chef des Sicherheitsweſens der 
Wojewodſchaft die Tribüne und gibt einen Polizeibericht über 
die Vorgänge in Zawodzie, wobei die Sache ſo dargeſtellt wird, 
als wenn die Polizei provoziert worden ſei. Es wird zugege⸗ 
ben, daß, infolge Bauckſchuß, der Arbeiter David im Lazarett 
verſtorben ſei und daß noch drei weitere Arbeiter verwundet 
wurden, wobei einer aus dem Lazarett floh. Die Demonſtration 
wird auf kommuniſtiſche Umtriebe zurückgeſüchrt, wobei die 
Polizei alles durch Hausſuchungen ermittelt habe und mehrere 
Verhaftungen durchführen konnte. 0 

Der Chef der Abteilung für Sozialfürjorge, gibt darauf 
einen Ueberblick über die Leiſtungen, die die Wojewodſchaft im 
Intereſſe der Arbeitsloſen vollzogen hat und ſtellt in Ausſicht, 
daß alles unternommen iſt, um die Unterſtützungen auch in Zus 
kunft auftecht zu erhalten, mit entſprechenden Vorſchlägen würde 
die Sozialabteilung dem Sejm noch an die Hand gehen. Das 
ſoll nur eine Beruhigungspille ſein, die vom Plenum nicht mit 
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Ernſt aufgenommen wurde, da ſie den Eindruck einer Angſt⸗ 5 


pſychoſe dauſtellt. 


In heftiger Erregung verſucht nun der Sanacjaſührer Dr. 


Witczak, die Angrifie der Deklaration zu widerlegen, beſchuldigt 
Korfanty und die Oppoſition, daß ſie, auf Keſten der Arbeits⸗ 
loſen, ihr politiſches Parteigeſchäft beſorgen wollen. Stellt den 
heutigen Zuſtand als ein Ideal hin, muß zugeben, daß ſich das 
kapitaliſtiſche Syſtem überlebt habe, daß eine andere Wirtſchafts⸗ 
form Platz greifen müſſe, der Marſchall Pilſudski als bisher 
alles zum Guten geführt habe und darum bringe er einen prak⸗ 
tiſchen Vorſchlag ein, der an die Arbeitsloſen die „Erſparniſſe“ 


aus der Kürzung der Beamtengehälter überweiſen will. u 


Nur die Wahrheit nicht hören! 


Als Abg. Dr. Pant erklärt, daß das Arbeitsloſenproblem 
eine Gefahr für den Staat darſtelle und beſtimmt nicht mit Ge⸗ 


> 


wehrjeuer der Polizei oder mit Feuerwehren behoben wird, ern 


hebt ſich ein ſolcher Sturm der Entrüſtung, daß der Reiner feine 
Ausführungen nicht fortſetzen kann. Ihm wird Volksbund, 


Grenzreviſion zugerufen, Prinz Pleß vorangeſtellt, Abg. Buldyk 


tobt und ruft, daß man ſich von Dr. Pant nicht belehren laſſen 
werde. Dr. Pant ſchließt ſchließlich ſeine Ausführungen damit, 
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daß er betont, ſolange man den Arbeitsloſen feine Beſchäftigung 


zuweiſen kann, muß man ihnen eine Unterſtützung ſichern. 


gen. A. Olitsmann über Die SuM Des petigen Enten 


Die Ideologie, daß alles Gute vom Marſchall kommt, find 
wir gewohnt. Nur müſſen wir feſtſtellen, daß dieſe Ideologie 
verſagt hat, gerade, wo es ſich um die Arbeitslofenfrage handelt. 
Der Miniſter Moraczewski rühmte ſich deſſen, daß man in den 
Jahren 1927 bis 1929 alle Vudgetüberſchüſſe ausgab, aber eine 
fo kluge Regierung, wie fie hier der Abg. Witczak darſtellte, 
hätte weiter gejshen und für ſchlechtere Zeiten eben Reſerven 
geſpart. Wenn Witczak heute der Polizei ſeine Komplimente 
macht, dann geſchehe dies zu einem falſchen Zeitpunkt, der Dank 
war angebracht am 16. und 23. November, als ſich die Polizei 
ſo tapfer bei den Wahlarbeiten, zum Schutz der Sanatoren, er⸗ 
wieſen hat, heute kann ihr kein Lob, ſondern nur ein Bedauern 
ausgeſtellt werden. Wenn Witczak den Abg. Korfanty hier ar- 
greift, ſo ſei auch er ein Gegner ſeiner Politik, nur habe die 
Sanacſa durch ſeine Feſtſetzung in Breit alles wettgemacht, was 
man Korfanth je hätte vorwerfen können und die heutigen An⸗ 
klagen ſeien nichts anderes als eine Perfidie. 

Den Arbeitsloſen muß man helfen und dazu müſſen die 
größten Anitsengungen in den nächſten Tagen gemacht werden. 
Die Sozialiſtiſche Fraktion könne ſich aber nicht ſo leichthin mit 
den Anträgen des Korfantyklubs und der Sanatoren abfinden, 
nachdem eine Geſetzesvorlage von ihr bereits ſeit Monaten in 
der Budgetkommiſſion unerledigt daliege. Die hier angeführten 
Erſparniſſe müſſen alſo auf dieſen Arbeitsloſenfonds übergeführt 
werden und daß den Sozialiſten die Anträge ſehr ernſt ſind, 


| 


haben fie Bereits an der erften Sitzung des zweiten Schleſiſchen 


Sejms bewieſen, für die leider in dieſem hohen Haufe lein Ber: 
ſtändnis vorhanden war. Zu Kompromiſſen ſei man ja bereit, 
denn das iſt ſchließlich jede Parlamentsarbeit, wenn man nicht 
die Mehrheit hat. entſchieden müſſe er es verurteilen, wenn man 
parlamentariſch über die Geſetzesvorlage der Sszialiſten hin⸗ 
weggehen will die bereits die Sozialkommiſſion paſſiert habe. 

Es iſt nicht fünf Minuten vor Zwölf, ſondern knapp noch 
eine Minute und der Sejm müſſe jetzt deweiſen, daß er ſeiner 
Aufgabe gewachſen ſei. Hier iſt die Zuſammenorbeit Aller 
erforderlich, nicht aber Polizeiaufgebote gegen hungernde Ar⸗ 
beiter. Sowie man mit der Entziehung der Filfsunteritügung 
gehandelt hat und nun ihre raſche Zuſage der Wiedereinführung, 
müſſen die Arbeitloſen als eine Provokation bezeichnen und 
empfinden. Das Gerede von Kommuniſten, einer Partei, de 
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illegal ſei, iſt dummes Zeug, denn man braucht den hungernden 2 


Arbeitsloſen nur Brot zu geben und man hat feine Kommuni⸗ 
ſten, fie werden höchſtens durch die Gewehrſalven der Polizei ft 
wirklich geſchaffen. Drohobycz iſt ein Beiſpiel dafür, was für 
Kommuniſten es ſind, wenn ſie ſich auf einen Bäckerladen ſtür⸗ 
zen, um den Hunger ſtillen zu können und ſofort die Demonſtra⸗ 
tionen aufgeben, wenn man ihnen Brot zuſichert. . 

Wir ſagen nicht, daß wir die einzigen Repräſentanten dern 
Arbeiterklaſſe ſind. Daß man die Arbeiterbewegung zerihlägt, 
dafur ſind die Wahlen Zeuge und zur Zerſchlagung und Zer⸗ 
ſplitterung der Arbeiterbewegung wird auch heute alles aufs 
Spiel geſetzt. Früher waren es radikale Elemente, die jetzt bi 
der Sanacja Unterkunft geſunden haben und man kann ſich leicht 
vorſtellen, daf die gleichen Elemente ſich auch den Bolſchewiſten 5 


anſchließen werden, wenn dieſe etwa die Nachfolger des heutigen 
Regimes werden ſollten. Hier hat man verſchiedene Quellen ge⸗ 
nannt, aus denen der Arbeitsloſenfonds geſpeiſt werden ſoll. Wir 


ſind damit einverjtanden, woher das Geld kommt, nur wollen wir 


keine Wohltaten, keine Geſchenke, keine Almoſen, ſondern geſetz⸗ 
lich geregelte Unterſtützungen. Keine Budgetſchuſterei, wie ſie 
auch in Warſchau betrieben wird, und wenn ſie jetzt in Schleſien 
folgen ſoll, ſo iſt uns ja Warſchau ein Beiſpiel. 0 

Keine vielen Worte, ſondern raſche Hilfe, daß iſt ein Gebot 
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der Stunde, damit hier nicht einmal die Arbeitslofen ſelbſt er⸗ Eu 


ſcheinen und dieſem Sejm ſagen, daß feine Zeit abgelaufen iſt, 


die Arbeiterräte wollen jein Werk fortſetzen. Möge ſich der Seim 
ſeiner Aufgabe, den Arbeitsloſen Hilfe zu bringen, gewachſen 
zeigen! er 
Abg. Baldyk polemiſiert dann mit dem Abgeordneten Dr. 
Glücksmann, dem er Demagogie vorwirft und in einer 


Schimpfworte kennen noch ſachliche Argumente nicht erſetzen. 
* 
Abg. Korfanth i 


warnt vor einem zweiten 1918 eh 


Wenn ich die gegenwärtige Situation richtig beurteile, | 


habe ich immer wieder die Vorgänge von 1918 und 19 vor Augen. 


Wenn man meine Perſon in den Vordergrund ſtellt, fo könnte ih 


das als eine Ehre bezeichnen, aber von Angehörigen der Sanato⸗ 
ren muß ich dieſe Ehre entſchieden abweiſen. Der heutige Tag 
Y W 


N 


Weiſe 


angreift, die wir aus Anſtändigkeitsgefühl einfach übergehen. 
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polniſch-Schleſien 


Soll die Jugend ſchwimmen lernen? 

Kaum laden die Waſſer in Bach und Teich, in Fluß und 
See zum Baden, da mehren ſich auch die Nachrichten vom 
naſſen Tode. Meiſtens ſind es blühende junge Menſchen⸗ 
leben, die ihm 155 Opfer fallen. Da ſie ſich auf die ganze 
Badezeit verteilen, kommt uns die Geſamtzahl der Ertrun⸗ 
kenen nicht jo ſehr zum Bewußtſein. Und doch ſind es jährlich 
im Durchſchnitt gegen 8000 Menſchen, die in den Fluten ein 
naſſes Grab finden. Nach den Angaben der Monatsblätter 


für Arbeiterverſicherung ſind nur zwei bis drei vom 
Hundert der Bevölkerun des chwimmens 5 
\ eine wahrhaft beſchämende Zahl. Wieviel Herzeleid könnte 


Tauſenden von Familien erſpart bleiben, wenn die Eltern 
ihre Vorurteile gegen das Erlernen des Schwimmens bei 
ihren Kindern aufgegeben hätten. Dazu kommt, daß das 

Schwimmen für die körperliche und ſeeliſche Entwicklung un⸗ 

ſerer Kindek von der allergrößten Bedeutung iſt. Gewiß 

wird für die Jugend im Rahmen der Schulgeſundheitspflege 
ſchon allerhand getan. Aber ſeien wir uns doch darüber 
klar: es iſt ja in dieſem kapitaliſtiſchen Syſtem doch nur alles 

Stückwerk. Volksgeſundheit ſchlechthin wird erſt nach der 

Befreiung der Arbeiterklaſſe möglich ſein. Die paar Stun⸗ 

den Körperpflege in der Woche reichen längſt nicht aus, die 

Schäden auszugleichen, die ſich aus der wirtſchaftlichen Ab⸗ 

hängigkeit des Vaters, den ſeſundheitlichen Gefahren des 

Wohnungselends, der mangelhaften Ernährung, der unzu⸗ 

reichenden Erholungsmöglichkeit und mancher anderer Dinge 

ih ergeben. Es ſei nur noch auf die infolge der an der 
le durchgeführten Sparmaßnahmen ſich ergebende Ueber⸗ 
füllung der Schulklaſſen und der unzulänglichen Sitzgelegen⸗ 
heiten hingewieſen. Schon aus dieſem Grunde ſollte jeder 

Arbeitervater eine Gelegenheit zur vertieften körper Km 

Durchbildung ſeiner Kinder nicht ungenutzt vorübergehen 

laſſen. Werden doch durch das Schwimmen alle Muskeln des 

Körpers 90. 0515 durchgearbeitet. Sie werden zäh, kraft⸗ 

voll, ſehnig. Wohltuend wirkt das Schwimmen auch auf die 

ungentätigkeit. Tiefes Ein⸗ und Ausatmen der friſchen 
mea tärkt und weitet die Lungen, regt den Blutkreis⸗ 
lauf an, fördert die Sauerſtoffaufnahme in das Blut, ver⸗ 
tieft die Durchblutung auch der äußeren Hautſtellen und 
regelt ſo die wichtige Verteilung der Aufbauſtoffe im ganzen 

Körper. Die günſtige a des Schwimmens auf den 

Stoffwechſel, das Nervenſyſtem und die allgemeine Abhärtung 

des Körpers mögen als weitere ſehr wertvolle geſund eitliche 

Wirkungen genannt werden. Daß jede Uebertreibung (im 
Waſſer bis zum Blauwerden, das übertriebene Bräunen!) 
vermieden werden muß, iſt freilich ſelbſtverſtändlich. 

And dann die ſeeliſchen Wirkungen des Schwimmens! 
Schwimmen, Tauchen und Springen waren von jeher eine 
Körperbehe Uebung zur Selbſtändigkeit, ein Prüfſtein für 
Körperbe e und Mut, eine hervorragende Belebung 

des ler lÜgemeinzuſtandes. Der Schwimmer iſt 
Herr des naſſen Elements, mag es noch ſo tief und uner⸗ 
gründlich ſein. Er zwingt die Fluten, ihn zu tragen. Er 
beherrſcht ſie. Er taucht in ihr unter, wenn es geht, bis 
auf den Grund und läßt ſich von ihren kühlen Armen wieder 
ae daes Licht tragen. Und wer durch ſeine Schwimmkunſt in 
ie glückliche Lage kam, ein Menſchenleben zu retten, 
vergißt dieſes Erlebnis ſein Lebtag nicht. 

Bei vielen Vätern mag noch die „Methode“ des Schwim⸗ 
menlernens beim Kommiß nachwirken, wenn ſie ſich gegen 
den Schwimmunterricht ſperren. Ihnen ſei zu ihrer Be⸗ 
ruhigung geſagt, daß das Schwimmenlernen im tiefen Waſſer 
an dem berüchtigten „Galgen“ und das Beſeitigen der 
Waſſerſcheu durch 6 vom Sprungbrett der 

ören. 
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ſem Syſtem uns ſchon angepaßt haben, will Redner nicht weiter 
Auunterſuchen. Schuldig ſind diejenigen, die dem Bolſchewismus den 


toren aber ab. 

har Abg. Chmielewski erklärt, daß die Sanatoren den 
Arbeitsloſen helfen wollen, aber nicht wiſſen, ob auch die Mittel 
vorhanden ſind, die ſie verteilen. Gegen die Sozialiſten erhebt 
er den Vorwurf, daß ſie ihren Antrag nicht ſchon lange begründet 
haben und die Geldquellen fanden, aus denen ſie gedeckt werden 
ollen. 5 
Es ſprechen dann Hager gegen die Sanacja, Witazak 
gegen Korfanty und werfen ſich gegenſeitig die Vergangenheit 
vor. 


Gen. Abg. Machej über die heutige Tragik 


TEE 


2 Der Verlauf der heutigen Sitzung muß als eine Tragödie des 
Sanacjaſyſtems bezeichnet werden, denn die Schuld für die De: 
A monſtrationsopfer fällt auf den heutigen Kurs in Polen. Man 
braucht die Schuld nicht auf Amerika abzuſchieben, fie muß in 
1 Warſchau geſucht werden, denn man hat hier vieles verſäumt, 
wo Geldquellen für Reſerven zu haben waren. Noch machen 
verſchiedenen Firmen Millionengewinne, aber die Arbeitsloſen 


will man dem Hungertode preisgeben. Die einzige Lilfe, die 
ihnen zukommt, das ſind die Gewehrſalven, um dann alles den 
Kommuniſten in die Schuhe ſchieben zu können. Dieſe unerhörten 
Zauſtände können nur behoben werden, wenn man den Arbeits⸗ 
2 nicht Almosen, ſondern eine geſetzlichgeſicherte Unterſtützung 

gewährt. ; 
Genoſſe Machej wendet ſich dann gegen den Abg. Chmie⸗ 
ie lewski, der es ſich leicht macht, die Schuld für die Nichterledigung 


N 
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es ſelbſt bei Arbeiterkindern erlebt haben, wie das Bewußt⸗ 
ſein: ich kann ſchwimmen, etwa vorhandene Minderwertig⸗ 
keitsgefühle abſchwächt und nur den einen Wunſch noch 
übrig läßt: ſich „frei zu ſchwimmen“. Nach dieſen Aus⸗ 
führungen kann die Frage: „Soll die Jugend ſchwimmen 
lernen“, nur mit „Ja“ beantwortet werden. 


Kaklowitz und Umgebung 


Abrüſtung! 

8. Tydzien Lotniczy! So prangte es in den letzten Tagen 
von allen Litfaßſäulen, Zäunen und Mauern herab. Und wenn 
man die Blicke ermüdet niederſchlug, dann ſtutzte der Fuß — denn 
die Reklameleitung hatte nicht verſäumt, dieſe Schlagzeile auch 
fein ſäuberlich auf die Bürgerſteige zu malen. 8. Tydzien 2ot: 
niczy! 

In dieſem Zeichen ſtand auch wirklich das ganze Geſchehen 
der letzten Woche — aber ſcheinbar nur! Denn während abend 
für abend Muſikkapellen an allen Orten der Stadt ihre Weiſen 
erklingen ließen, während hunderte von Schulkindern durch Um⸗ 
züge für einen großen finanziellen Erfolg propagierten und den 
letzten großen „L. O. P. P.“ (Betrug Charnas⸗Affäre) vergeſſen 
machen ſollten, während Flugzeuggeſchwader die Stadt überkrei⸗ 
ſten und auf dem Flugplatz am Stauweiher allerhand kxie⸗ 
geriſcher Unſinn getrieben wurde, ſchlich das Geſpenſt des Hun⸗ 
gers von Haus zu Haus — griff über von Familie zu Familie, 
trieb Väter und Söhne auf die Straßen ließ fie impulſiv demon⸗ 
ſtrieren gegen alle Rüſtungsabſichten und gegen nationaliſtiſche 
Verhetzung! Hier ſchritten Arbeiter beider Nationalitäten Schul⸗ 
ter an Schulter und riefen nach Brot — Brot und Arbeit, bis ſie 
von den Hütern der Ordnung mit blanker Waffe und unter 
Blutverluſt zurückgedrängt wurden. 

Iſt es nicht eine Provokation der verelendeten Maſſe, wenn 
man in einer ſolchen Zeit an den Bau von Flugzeugen denkt, 
die doch letzten Endes nur dazu beſtimmt ſind, im Kriegsfalle 
alles mit Bomben zu belegen, mühſame Menſchenarbeit zu zer⸗ 
ſtören und Werte zu vernichten?! Leider wird dieſer und ähnliche 
Rummel nicht nur in Polen, ſondern in faſt allen europäiſchen 
Staaten getrieben (ſtehe „Stahlhelmtag“ in Breslau). Doch das 
Arteil der breiten Maſſe des Proletariats iſt darüber gefällt: 
keinen Pfennig und keine Minute Zeit für ſolch eine Verblödung 
und Verhöhnung des pazifiſtiſchen Gedankens zu opfern! 

Heraus aus der Paſſivität! Werdet tätige Mitglieder der 
Klaſſenkampf⸗Organiſation, um ſolchen Provokationen, die im 
Zeitalter der Völkerverſöhnung und der Tätigkeit — oder beſſer 
Tatenloſigkeit — des Völkerbundes geſchehen, von vornherein 
vorbeugen zu können! Werdet euch der Macht bewußt, welcher 
der Maſſe bei einer geſchloſſenen Aktion eigen iſt! Treibt keine 
Zerfleiſchungspolitik im eigenen Lager, auch wenn hier und da 
die Meinungen auseinander gehen ſollten! Seid Brüder und 
handelt danach — zu Nutz und Frommen der warhaften Völker⸗ 
verſöhnung und endgültigen kriegeriſchen Abrüſtung! E. G. 


Beim Probeflug tödlich verunglückt. 

Auf dem Kattowitzer Fluggelände ereignete ſich am Miti⸗ 
woch, abends gegen 6 Uhr, eine ſchwere Flugzeugkataſtrophe. Der 
21jährige Flugzeugführer Zygmunt Prabuszke, führte mit einem 
leichten Flugzeug nach erfolgter Reparatur, einen Probeflug 
rings um das Fluggelände in einer verhältnismäßig niedrigen 
Höhenlage auf. Auf bisher noch nicht geklärte Weiſe, ſtürzte 


der Apparat plötzlich ab. Das beſchädigte Flugzeug bohrte ſich, 


trotz der geringen Abſturzhöhe, ziemlich tief in den Boden. Es 
wurde ſchwer beſchädigt. Der junge Pilot erlitt lebensgefährliche 
Verletzungen. Er wurde nach dem Kattowitzer Spital überführt 
und iſt dort, kurz nach erfolgter Einlieferung, verſtorben. y. 


Einbruch in das Muſikkonſervatorium. Der Profeſſor 
des Kattowitzer Muſikkonſervatorjums, Edmund Gizejewski, 
machte der Polizei darüber Mitteilung, daß aus einem Saal 
ein photographiſcher Apparat Marke „Woigt⸗Laender“, 
Größe 67% „9 Zentimeter mit Futteral geſtohlen wurde. V 
Ankauf wird gewarnt. 2. 
der ſozialiſtiſchen Geſetzesvorlage den Sozialiſten zuzuſchieben, 
nachdem man die Erledigung in der Budgetkommiſſion wieder⸗ 
holt vertagt hat. Es iſt nicht die Abſicht der Sozialiſten, durch 
ſchöne Reden für die Galerie zu demonſtrieren, ſondern es liegt 
ihnen an praktiſcher Hilfe. 

Der Vizewojewode Dr. Saloni erklärt, daß man in War⸗ 
ſchau für die Lage der Arbeitsloſen durchaus Verſtändnis habe, 
und aus dieſem Grunde ſei auch die ſtaatliche Hilfsaktion be⸗ 
reits für den Monat Juni geſichert. Er habe bereits am Sonn⸗ 
abend die Mittel an die Staroſtei angewieſen, ſie aber nicht in 
bar zahlen können. 

Die Abg. Dr. Glücks mann und Korfanty polemiſieren 
hierauf mit den Sanatoren, über die rückſichtloſen Angriffe, denen 
ſie ausgeſetzt wurden und teilen ſchließlich ihre Ueberzeugung, 
daß dem Abg. Dr. Witczak in dieſem Seim alles erlaubt iſt, aber 
zum Glück intereſſiere man ſich dafür nicht, man geht über feine 
Weisheiten zur Tagesordnung über. 

Nunmehr erprobt noch der Abg. Kapuszinski ſeine 
Weisheit, in der Verteidigung des Pilſudskikults, erreicht in⸗ 
deſſen nur, daß die Opposition fluchartig das Plenum räumt, 
bis er aufgehört hat. 

Nachdem einige Ergänzungsanträge zu den eingebrachten 
Anträgen der Korſantyſten und Sanatoren angenommen wurden, 
iſt das ganze Material der Budgetkommiſſion überwieſen wor⸗ 
den, welche bereits morgen nachmittags zu Verhandlungen über 
dieſe Vorlagen zuſammentritt. 

Abg. Chmielewski referiert zum letzten Punkt der Tages» 
ordnung über die Ergänzungsnovelle zum Schleſiſchen Wiri- 
ſchaftsfonds, auf Sicherung der zweiprozentigen Einnahmen für 
dieſen Fonds, aus den Geſamteinnahmen des Schleſiſchen Finanz: 
ſchatzes. Die Novelle wird in zweiter und dritter Leſung ange⸗ 
nommen. Hl 

Hierauf verlieſt der Marſchall eine Reihe eingelaufener 
Interpellationen, darunter 

eine des ſozialiſtiſchen Klubs, betreffend die kommiſſa⸗ 

riſche Ernennung des Betriebsrats in der Königshütte. 

Die Interpellation fragt den Wojewoden, was er zu tun 

gedenkt, um dieſem ungeſetzlichen Zuſtand ein Ende zu 

bereiten, zumal bereits eine Miniſterialverfügung ergan⸗ 

gen ſei, daß der Arbeitsinſpeltor nicht berechtigt ſei, Bes 

triebsrüte kommiſſariſch zu ernennen. 

Nach Verleſen einer Reihe von Petitionen verſchiedener 
Bittſteller an den Schleſiſchen Sejm, wird die Sitzung gegen 
9 Uhr geſchloſſen, die nächſte Tagung wird vom Marcchall ſchrift⸗ 
lich einberufen. 


——— b 


Königshütte und Umgebung 


Erfreuliches und wenig Erfreuliches vom Stadionbad. 

Als ſeinerzeit die Stadt Königshütte eine öffentliche Bade⸗ 
anſtalt erhielt, herrſchte große Freude bei allen Schwimmbegei⸗ 
ſberten. Man brauchte, jo dachte man, nicht mehr nach Zoppot 
oder einem anderen Weltbade fahren, um jene bronzebtaune 
Hauttönung zu erlangen, die dann erſt den wahren Sportsmann 
ausmacht. Und was die Hauptſache bleibt, man konnte dieſes 
Vergnügen jetzt am eigenen Orte und noch dazu weit billiger 
haben. Die das glaubten, waren in ihren Hoffnungen ent⸗ 
täuſcht, wenn fie etwa dachten, daß die Badeanſtalt in erſter 
Linie als Erholungsſtätte für die Bürger von Königshütte ange⸗ 
legt worden wäre. Die Badeverwaltung hat darüber ihre 
eigene Meinung. Die Welt ruft bekanntlich immer zuerſt nach 
Geld. Dann kommt eine Weile gar nichts und dann das. was 
man mitunter Erholung nennt. Kommt man an die Kaſſe, wie es 
z. B. am letzten Sonntag war, jo it man erſtaunt, bereits hier 
eine Menſchenſchlange ſtehen zu ſehen. Nachdem man glücklich 
die Wartezeit überſtanden hat, vernimmt man am Einzelſchal⸗ 
ter, daß Einzelkabinen bereits ausverkauft ſind. Man nimmt 
dafür eine Sammelkabine, die bedeutend billiger iſt. Man darf 
dafür aber nur zweieinhalb Stunden baden, anderenfalls nach⸗ 
gezahlt werden muß. 

Das iſt natürlich eine Unmöglichkeit. Wenn man ſich eine 
halbe Stunde vor der Kaffe den heißen Sonnenstrahlen ausſetzt, 
will man auch etwas vom Baden haben. Rechnen Sie nach: 
Dreißig Minuten brauchen Sie fürs Aus⸗ und Ankleiden, die 
gleichen Minuten bleiben Sie im Waſſer, bleiben nur 90 Minu⸗ 
ten fürs Sonnenbad. Man möchte aber mehrmals ins Waſſer 
gehen. Und überhaupt, wenn man baden geht, will man ſorg⸗ 
los und unbekümmert baden und nicht immer auf die Uhr 
ſchauen, ob man noch Zeit hat. Mittlerweiſe bekommt man 
Hunger und freut ſich ſchon auf die mitgebrachte Wurſtſchnitte. 
Aber man hat ſich zu frühe gefreut, denn die Aufbewahrungs⸗ 
ſtelle iſt dicht umlagert. Nachdem man noch einen Privatzu⸗ 
gang geſucht hat, legt man ſich in den Sand und verſucht ſeinen 
Magen durch gute Worte zu beſchwichtigen. 

Auf Grund dieſer wenig ſchönen Erfahrungen müßte man 
eigentlich den Badeluſtigen im Königshütter Stadionbad fol⸗ 
gende Ratſchläge erteilen: Man laſſe an Wochentagen den 
Dienſt, Dienſt ſein und gehe ſchon früh um 8 Uhr hin. Man 
nehme keine Einzel⸗, ſondern Gemeinihaftstabine, da man dann 
höchſtens 2 Zloty nachzuzahlen hat. Wer nicht lange warten 
will, um zu ſeinen Sachen zu gelangen, dem ſei folgendes 
empfohlen: Mache dich naß und wälze dich tüchtig im Sande. 
So vorbereitet, tritt unter die Leute, die ſich vor dem Ausgabe⸗ 
ſchalter drängen. Wenn du nicht rausgeſchmiſſen wirſt, Haft du 
Erfolg. Schlucke kein Waſſer! Es ſieht zwar ſehr fetthaltig aus, 
ſchmeckt aber nicht gut. Perſonen, die wagemutig ſind, ſei noch 
empfohlen, einen Entdeckungszug auf dem Bauch unter den 
Plankenboden der Zellen zu machen. Man kann da ein Ver⸗ 
mögen zuſammenfinden, an den durch die Bodenritze gefallenen 
Geldſtücken, Manſchettenknöpfen, Puderdoſen, Ringen uſw. m. 


Verkehrsunfälle und lein Ende. Der 20 Jahre alte 
zelef Huba aus Königshütte unterlag auf der Chauſſee von 
önigshütte nach Beuthen einem eigenartigen Verkehrsun⸗ 
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Ein arger Reinfall. Bei der Polizei brachte Kaufmann 
J. G. aus Königshütte zur Anzeige, daß bei ihm ein gewiſſer 
akob Duda aus Pleß 51 Kilo Butter, im Werte von 260 
loty, gekauft habe, um ſie angeblich in ſeinem Geſchäft in 
Lipine zu verlaufen. Der Kaufmann ſtundete ihm den Be⸗ 
trag für eine längere Zeit. Doch ſtellte es ſich heraus, daß 
D. überhaupt kein Geſchäft — 5 und er die Butter gleich 
nach Empfang weiter veräußert hat. m. 
„Perlen“. Bei der WN brachte der Reitaurateur 
Pogoda aus Königshütte zur Anzeige, daß ihm ſein Dienſt⸗ 
mädchen verſchiedene Garderobenſtücke und Wertſachen im 
Werte von 300 Zloty entwendet hat und in unbekannter 
Richtung verſchwunden iſt. Auf die gleiche Art wurde der 
Kaufmann Hain Hochzeit aus Königshütte geſchädigt. Sein 
Dienſtmädchen flüchtete dieſer Tage unter Mitnahme von 
Wäſcheſtücken im Werte von 100 Zloty. m. 
Fahrraddiebſtahl. Ein gewiſſer Alfons Janas aus Schwien⸗ 
tochlowitz begab ſich zum Dr. Szymanski in Königshütte, an der 
ulica Wolnosci 24, in die Sprechſtunde. Während er im Sprech⸗ 
zimmer wartete, entwendete ihm ein Unbekannter das mitge⸗ 
brachte Fahrrad, Marke „Opel“, im Werte von 220 Zloty und 
verſchwand unerkannt. Vor Ankauf wird gewarnt. m. 


Siemianowiß 


Siemsanowitz zahlt die Unterſtützung. 

Das Wofewodſchaftsamt hat an die ſchleſiſchen Gemeinden 
die Weiſungen herausgegeben, daß die ſtaatliche Hilfsaktion auf 
ein Drittel einzuschränken iſt. Dieſe Anordnung hat gegen 700 
Arbeitsloſe getroffen. Es liegt klar auf der Hand, daß die An⸗ 
ordnung zum guten Teil Anlaß gegeben hat. Der Gemeinde⸗ 
vorſtand hat angeſichts der großen Notlage ſich genötigt geſehen, 
hier einzuſpringen und den Arbeitsloſen zu helfen. Es wurde 
ein Beſchluß gefaßt, aus den Gemeindemitteln den betroffenen 
Arbeitsloſen die alten Anterſtützungsſätze weiter zu zahlen. Das 
bezieht ſich auf die ſtaatliche Hilfsaktion, denn die geſetzlich vor⸗ 
geſehene Arbeitsloſenunterſtützung die von 17 auf 13 Wochen 
eingeſchränkt wurde, kann von der Gemeinde aus eigenen Mitteln 
e Dazu langen die Mittel nicht. Freilich 
werden die Unterſtützungen ſolange geza bis di i 
een ige ga ga ſolange gezahlt, bis die Gemeinde⸗ 

— — 


Arbeiterreduzierung in Schellerhütte. Die Verwal der 
Schellerhütte hat geſtern 110 Arbeitern die Kündigung zugeſtellt. 
Die Kündigung wurde mit der Einſchränkung der Produktion be⸗ 
gründet. Die Genehmigung zu der Kündigung der 110 Arbeiter 
hat die Verwaltung nicht eingeholt. Erſt morgen will ſie mit 
einem Antrag den Demobilmachungskommiſſar beglücken. 


Myslowitz 
„Mozart⸗Gedenkſeier bei den 


i „Freien Sängern“ in Myslowitz. 
Der Arbeitergeſangvevein „Freiheit“ in Myslowitz Em. feine 
Monatsverſanemlung am Montag, ven 15. d. Mts. zu einer 
ſchönen Mogartgedenlfeier ausqeſtaltet. Im erſten Teile des 
Abends kamen geſchäftliche Vereinsangelegenheiten zur Erledi⸗ 
gung. Die eigentliche Feier, zu der eine ſtattliche Verſammlung 
erſchienen war, leitete der gemiſchte Chor „Bundeshymne“ yon 
Wolfgang Amadens Mozart, ein. Hierguf erhielt der Referent, 
Bundesdirigent L. Schwierholz⸗Kattowitz, durch den Vorſitzen · 


chrecken davon, während der Sachschaden l 5 
m. 


, 
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alte Betriebe plötzlich eingeſte 


den das Wort zu feinem Vortrage. Der Referent gal eine 
deutliche und überſichtliche Darſtellung vom Leben und Wirken 
und der Weltbedeutung Mozarts. Beſonders intereſſierten die 
Hörer jene Ausführungen, die den großen Komponiſten Mozart 
durck deſſen Lebensumſtände, ſowie durch ſeine herrlich, leicht 
auffaßbare und einfache Tonſprache gerade dem Arbeiterſänger 
nahe brachten. Der Redner bewies, wieviel gerade Mozart auch 
dem Arbeitsmenſchen in ſeinem Kulturwillen gegeben und ge⸗ 
boten hat. Reicher Beifall lohnte den Redner. Der Abend 
wurde mit durch viele Liedvorträge verſchönt und uns allen An: 
weſenden lange in beſter Erinnerung bleiben. Zuletzt hatte 
der Verein die Freude, neue Mitglieder aufnehmen zu können. 
Freundſchaft! 

Janow. (Schwerer Unglücksfall auf Richt⸗ 
hofenſchacht.) In der Abteilung Andreasflöz auf Richt⸗ 
hofenſchacht der Gieſchegruben, erlitt der Häuer Piſchor aus 
Boiſchow beim Abſchießen der Sprenglöcher, durch vorzeitiges 
Losgehen der Sprengſchüſſe, jo ſchwere Verletzungen, daß derſelbe 
in hoffungsloſem Zuſtande, mit ſchweren Knochenbrüchen, ſowie 
Verletzungen beider Augen, dem Knappſchaftslazarett Kattowitz 
zugeführt werden mußte. Der Verunglückte ſtand im 38. Le⸗ 
bensjahre und wird zeitlebens ein Krüppel verbleiben. 


Schwienkochlowi u. Umgebung 


Brzeziny. (Beim Sammeln von Kohlen ge- 
tötet.] Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf 
der Schlackenhalde der früheren Kopalnia „Leopoldyn“ in 
Brzeziny. Dort ſammelte der Beſchäftigungsloſe Franz Lu⸗ 
kaszek aus Brzeziny Kohlen. Plötzlich löſte ſich eine Schlacken⸗ 
wand, ſo daß Lukaszek unter dieſe zu liegen kam. Nach län⸗ 
geren Bemühungen gelang es den Verſchütteten, jedoch nur 
noch als Leiche zu bergen. Der Tote wurde in die Leichen⸗ 
halle des dortigen Krankenhauſes geſchafft. 25 


Pleß und Umgebung 


Brände im Pleſſer Kreiſe. In der Celluloſefabrik in 
Czulow entſtand in dem Sammelbehälter für Hobelſpäne 
Feuer. Vernichtet wurde altes Papier, das für die Weiter⸗ 
verarbeitung vorgeſehen war, ſowie ferner ein Dach eines 
der Gebäude, ſchließlich noch ein großer Teil Celluloſevorräte. 
Der Geſamtſchaden ſoll annähernd 18 000 Zloty betragen. 
Das Feuer wurde in einem Zeitraum von 1½ Stunden lo⸗ 
kaliſiert. Die eigentliche Brandurſache konnte bis zur 
Stunde nicht ermittelt werden. — Einen Brandſchaden von 
rund 5 000 Zloty erlitt der Beſitzer Georg Dzida aus Ober: 
Goczalkowitz, welchem die Scheune eingeäſchert worden iſt. 
Es heißt allerdings, daß der Scheunenbeſitzer gegen Brand⸗ 
ſchaden bis zu einem beſtimmten Betrag verſichert geweſen 
iſt — In dem Wohnhaus der Witwe Marie Adamczyk in 

rnontowitz brach ebenfalls ein Brand aus. Durch das 
Feuer wurde das Wohnhausdach vernichtet. Die Flammen 
geiften auf die Scheune über, welche total eingeäſchert wurde. 
Im Wohngebäude verbrannte ein Teil der Wohnungsein⸗ 
richtung, ſowie Wäſche. Der Geſamtſchaden ſoll nahezu 4000 
Zloty betragen. T, 

Emanulsſegen. (Betriebseinſtellung.) Infolge 
Steuerlaſten und Abſatzmangel wurde das Sägewerk und die 
Ziegelei des Fürſten von Pleß, vollſtändig eingeſtellt. Einige 
hundert Arbeiter ſind dadurch brotlos geworden. Es iſt ein 
trauriges Zeichen der Zeit und ſehr bedauerlich, daß jahrzehnte 

geftellt werden. = 

Jazdzie. (18 000 Zloty Brandſchaden.) Auf dem Anweſen 
des Grubenarbeiters Jan Krzypulec brach Feuer aus, durch 
welches das Wohnhausdach, ſowie verſchiedene Wohnungsein⸗ 
richtungsgegenſtände, vernichtet wurden. Das Feuer wurde nach 
längerer Zeit durch die Ortsfeuerwehr gelöſcht. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf 18 000 Zloty beziffert. Der Geſchädigte war 
mit 32000 Zloty verſichert. % 

Kraſſow. (Aus der Gemeindeſtube.) Am vergan⸗ 
genem Samtag fand hier eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. 
Bei derſelben benutzte der Gemeindevorſteher die Gelegenheit 
gegen den „Volkswillen“ und ſeine Abonnenten vorzugehen, 
weil dieſelben im „Volkswillen“ die unhaltbaren Zuſtände kri⸗ 
tifierten. Zur Beratung ſtanden mehrere Punkte. Es wurde 
beſchloſſen, dem Ortspfarrer eine größere Subvention zu ertei⸗ 
len, für die Feier ſeines 25 jährigen Dienſtjubiläum in 
Kraſſow. Ferner wurde dem Lehrer Raſch, die rüdjländige 
Miete von 18 Monaten niedergeſchlagen. Lehrer Raſch lag 18 
Monate in Zakopane lungenkrank, bezog fein Gehalt, und die 
Gemeinde ſchenkt ihm 1% Jahr die Wohnungsmiete, weil er in 
den Ruhestand verſetzt wird. Ferner beſchloß man der Lehrerin 
Grabska, die ſich ebenfalls nach Zakopane als Lungenkranke zur 
Kur begeben hat, die Wohnungsmiete auf die Darer ihrer 
Krankheit nachzuſehen. Demnach müſſen alle Lehrer in Kraſſow 
lungenkrank ſein. Hier iſt die Frage angebracht, ob es ange⸗ 
bracht iſt, daß lungenkramkbe Lehrkräfte, die Jugend unterrichten 
können. Zu bemerken wäre, daß einem arbeitslosen Maler, der 
im Gemeindehaus wohnt, die Miete nicht geſchenkt wird. Es 
wird ihm ſogar gedroht, wenn er nicht bezahlt, daß er auf die 
Straße geſett wird. Zum Schluß der Sitzung ermahnte der 
Gemeindevorſteher die Gemeindevertreter, daß fie im Orte Uns 
ſchau halten ſollen, wer den „Volkswillen“ abonniert, denn der 
muß doch aus Kraſſow verſchwinden. Pan Gonſiorczyk will uns 
alſo offen den Kampf erklären. Es wird ihm nichts nutzen, 
denn auch in Kraſſow kommt das Volk zum Verſtande. Mit der 
alten Dorfpolitik wird aufgeräumt, denn die Zeiten erfordern 
ganz was anderes. Das iſt die ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung, 
der ſich auch Pan Gonſiorczyk wird fügen müſſen. . 

Kosztown. (Sein eigenes Haus demoliert.) 
Vor ungefähr 2 Monaten erwarb ein gewiſſer VBozek Johann 
aus Kraſſow ein Haus in Kosztowy, das er von der Katto⸗ 
witzer Aktiengeſellſchaft gekauft hat. Sofort kündigte er den 
in dem Hauſe wohnenden Mietern, unter welchen, auch drei 
elternloſe Kinder, das eine 20, 16 und 14 Jahre eine Wohnung 
inne hatten. Da dieſe Mieter nicht ſofort auszogen, machte 
Bozek kurzen Prozeß. Er nahm eine Axt und demolierte in 
ſeinem Haufe alle Fenſter und Türen. Am ſchlimmſten ſieht es 
bei den elternloſen Kindern aus, denn dort konnte er ruhig de⸗ 
molieren, weil ſich niemand von den drei Kindern entgegen⸗ 
ſtellte. Hier kann man ruhig jagen, daß es Bozek nicht bei 
richtigem Verſtande getan hat, denn, wenn er glaubte, auf 
eine ſolche Art die Mieter aus dem Haufe zu entfernen, fo hat 
er ſich in ſein eigenes Fleiſch geſchnitten. Ferner hat er ſich 
ſtrafbar gemacht, denn auch ſein Eigentum darf er auf eine ſolche 
Art nicht zerſtören, wenn er dabei anderen Leuten einen Schaden 
zufügt, und hier iſt es der Fall. Va. 

Nikolai. (Sind Arbeitsloſe keine Menſchen 
mehr.) Die Stadtgemeinde Nikolai iſt durch die Arbeitsloſig⸗ 
keit von allen Gemeinden der Wojewodſchaft Schleſien prozen⸗ 


| Verzweiflungskampf 


hungernder Männer und 


Ein Toter, drei Schwerverletzte in Zawodzie — Schwerer Steinhagel gegen die Polizei — Pflaſterſtein⸗ 4 


Frauen 


Haufen als Barrikaden — Polizei ſchießt in die Menge — Frauen treiben zum Gegenangriff an 


Zu einem Schauplatz ſchwerer, blutiger Zuſammenſtöße 
zwiſchen erwerbsloſen Demonſtranten und der Polizei wurde 
geſtern die ulica Krakowska im Ortsteil Zawodzie. Als 
trauriges Fazit des Kampfes, welcher von den 
Arbeitsloſen mit aller Erbitterung geführt wurde, 
blieben ein Toter, ſowie 4 Verletzte, darunter eine 
Frau und ein Kind am Platze. N 
Ueber den Verlauf dieſer blutigen Demonſtration können 
wir folgendes berichten: { 
Bereits in den frühen Morgenſtunden des geitrigen 
Mittwoch ſammelten ſich an den Zufahrtsſtraßen nach dem 
Ortsteil 8 größere Gruppen von Arbeitsloſen, welche 
einen großen Demonſtrationsumzug durch die Stadt und 
zwar bis vor das Wojewodſchaftsgebäude auf der Jagiel⸗ 
lonska planten. Es war beabſichtigt, mit allem Nachdruck 
gegen die Verkürzung der Arbeitsloſen⸗ 
Anterſtützungszeit zu proteſtieren und die alten 
Forderungen nach Brot und Arbeit zu erheben. 
Der größte Zug der Demonſtranten, welchem ſich die wei⸗ 
teren Gruppen anzuſchließen hatten, formierte ſich auf der 
großen n unmittelbar am Bahnhof Kunigunde⸗ 
weiche. Es herrſchte dort ein ſehr bewegtes Treiben. Es fiel 
vor allem ſofort auf, 
daß diesmal viel Frauen und Kinder unter den 
Demonſtranten zu ſehen waren. 
Den Auftakt zu den eigentlichen, blutigen Vor en 
bildeten kleine Geplänkel zwiſchen patrouillierenden Po izi⸗ 
ſten und jugendlichen Arbeitsloſen. Später rückten größere 
5 ſowie berittene Polizei heran, um einzu⸗ 
reiten. 
Viele Geſchäftsleute hatten vorher die Verkaufs⸗ 
läden, ja ſogar die Hauslorridore abgeſchloſſen, 
um für alle Fälle beim erſten Anſturm gefeit zu ſein. Die 
Polizeibeamten trugen Stahlhelme und waren 
mit Karabinern, ſowie Gummiknüppeln bewaffnet. 
Es wurden Polizeimannſchaften aus anderen Ortſchaften 
herangezogen. Lange vorher trat der polizeiliche Geheim⸗ 
dienſt in Tätigkeit, um die Polizeileitung über die Vorgänge 
ſtets auf dem Laufenden zu halten. 
In dem Moment, a 
als die Polizeitruppe daran gehen wollte, die Maſ⸗ 
ſen der Arbeitsloſen auf der Ferrumwieſe ausein⸗ 
ander zu ſprengen, wurden die Poliziſten mit 
lüchen und Verwünſchungen und einem großen 
teinhagel empfangen. Sehr aktiv betätigten ſich 
diesmal die Frauen und Kinder der Arbeitsloſen. 
Die Wurfgeſchoſſe hate 144 die Frauen in den 
Schürzen, um ſie den Männern ſchnell zuzureichen 
und keine Kampſpauſe eintreten zu laſſen. 
0 bi Schreckſalven haben die Demonſtranten nicht ver: 
rieben. Es ö 
erfolgte tatſächlich eine Art Gegenoffenſive ſeitens 
der Demonſtranten, welche die hoch 838 
Pflaſterſteine an der Krakowska gewifermaben 
als Barrikadenſchutz ausnutzten und weiter Steine 
gegen die Polizei ſchleuderten. 
Aus dem Fenſter einer Wohnung auf der verlängerten 
Krakowska wurden einige Schüſſe gegen die Polizei abge: 
ſeuert, die aber niemanden verletzten. Es folgten dann noch 
weitere Gegenſtände als Wurfgeſchoſſe. Immer wieder ver⸗ 
nahm man die Rufe: „Nieder mit der Sanacja, fort mit 
Grazynski! Gebt uns Brot und Arbeit“. 
Da der erregten Menge abſolut nicht beizukommen war, 
erging das Kommando, von der Schußwaffe Gebrauch zu 
machen. Die . 

Be ſchoß in die Menge hinein. Auf der Stelle 
getötet wurde der Arbeitsloſe Emil Dawid aus 
N Zwei weitere Leute und zwar Joſef 

alla und Leopold Winkler, ſowie ein Frau wurden 
ſchwer verletzt. Ein Kind wurde von einem ab⸗ 
prallenden Stein getroffen und leicht verletzt. 
Als die Demonſtranten ſahen, daß die Polizei jede weitere 
Rückſicht fallen ließ, flüchteten ſie in die Hofanlagen und 
he Pr Polizei führte ſofort energiſche Ermittelungen 
urch un 
arretierte etwa 45 Perſonen, darunter eine Anzahl 
Frauen, die ſich in Beſchimpfungen gegen die 
5 Poliziſten ergingen, ehe fie abgeführt wurden, 
Die Straßenzugänge wurden von der Polizei für einige 
Zeit abgeſperrt und verdächtige Perſonen einer Leibes⸗ 
viſitation unterzogen. Die Polizei nahm auch in einzelnen 
Wohnungen Hausſuchungen vor. Es ſollen Schuß⸗ 
waffen und Gummiknüppel vorgefunden und be⸗ 

ſchlagnahmt worden ſein. 

Der Tote wurde nach der Leichenhalle und die Verletzten 
nach den Spitälern überführt. 
Nach den blutigen Vorfällen gruppierten ſich immer 
wieder von neuem Menſchenmaſſen auf den Straßen, welche 
über die letzten Ereigniſſe heſtig debattierten und ihrem Un⸗ 
wille gegen das ſcharfe Vorgehen der Polizei unverhohlen 
in erregten Worten Ausdruck geben. Die 


Unterhaltspflichtigen ſind arbeitslos. Der größere Teil von ihnen, 
find von der ſatzungsmäßigen Arbeitsloſenunterſtützung ausge 
ſteuert und mithin find fie auf die akcja panſtwowa angewiesen 
Dieſe Unterſtützung iſt der Nagel zum Sarge, denn für die paar 
Zloty Unterſtützung, iſt er verpflichtet einige Tage in der Ge⸗ 
meinde zu arbeiten, manchmal bei ſolchen Arbeiten, wo ſein 
Aufwand viel größer iſt, als die Unterftügung beträgt. Von 
ſeiten der Gemeinde ſelbſt iſt die Fürſorge in dieſer Hinſicht ſehr 
minimal. Im Budget iſt bloß eine Summe von 5000 Zloty für 
das ganze Jahr und zwar für die Arbeitsloſenküche bewilligt 
worden. Die Wojewodſchaftszulagen laufen ſehr ſpärlich ein 
und da wird ſehr geknauſert. Wie die Hilfe ausſehen wird, daß 
haben die Bürgerlichen neulich ſehr gut bewieſen, indem ſie 
beim Zustellen des Flugblattes, von dem erwähnten Komitee, 
die Arbeitsloſen mit Hacharen, Faulenzern, Nichtstaugern be⸗ 
ſchimpft haben. Auch ein Landwirt, der wegen ſeiner aftiatifhen 
Robuſtik weit und breit belannt iſt, iſt geneigt 20 Arbeitslose 
zu beſchäftigen und die Pierones will en haben, aber die müſſen 
Blut ſchwitzen, wenn ſie 2 Zl. pro Tag bei ihm verdienen. Ar⸗ 
beitsloſen erwachet und läßt Euch nicht länger an der Naſe 


wal am ſchwerſten betroffen worden. Denn 40 Prozent der führen. Eure Pflicht iſt es, hinein in die ſozialiſtiſche Partei. 


* 
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Polizei ſchritt erneut ein und trieb die Leute aus⸗ 

* einander. 
Erſt allmählich beruhigten ſich die Gemüter und erſt da 
konnte der Verkehr wieder aufgenommen werden und un⸗ 
geſtört vor ſich gehen. Y. 


Blut fließt in den Straßen von Nosdzin⸗Schoppinitz. 

Am geſtrigen Nachmittag um 4 Uhr ſollte in der alten 
Spielſchule in Rosdzin an der ul. Janowska eine Arbeits⸗ 
loſenverſammlung ſtattfinden, die von einem Warſchauer 
Abgeordneten beſucht werden ſollte. Die Polizei hatte davon 
Kenntnis bekommen und ſchon in den Vormittagsſtunden 
kamen Verſtärkungen aus Kattowitz und Myslowitz in Laſt⸗ 
wagen und berittene Polizei mit Stahlhelmen 1 50 J 
an. Die Straßen boten ein buntbewegtes Bild. Wo ſich 
zwei oder drei Menſchen zuſammenfanden, wurden ſie aus⸗ 
einander gejagt. f 

Gegen 4 Uhr zogen größere Maſſen, von den 5400 Ar⸗ 
beitsloſen im Ort, nach dem Spielſchulplatz an der ulica 
Janowska. Ein Polizeiaufgebot, das die Straßen abſperrte, 
wurde mit Steinen beworfen und in die Flucht gejagt. 
Darauf chargierte berittene Polizei gegen die Maſſen. Die 
Stahlbehelmten gingen mit Gummiknüppeln unbarmherzig 
vor, nicht achtend, wer niedergeſchlagen wurde. Selbſt 
Frauen wurden mit den Gummiknüppeln bearbeitet, was 
die 3 Volksmenge nur noch mehr aufſtachelte. Die 
Niedergeſch 0 2 
gepadt. Zu bejonders heftigen Auftritten fam es in der 
Nähe der kath. Kirche, wo die Arbeitsloſen Schutz in der 
Kirche ſuchten. Wie verlautet, ſoll ſich einer der Polizei⸗ 
beamten ſogar an einer gewiſſen Frau Mildner, die in die 


Kirche geflüchtet war, vertan haben. 2 


Um die Menge, die immer mehr an drohender Haltung 


annahm, aber gegen die Menge der bewaffneten Polizei 


nichts ausrichten konnte, zu vertreiben, wurden auf dem 
Platz vor dem Aufſtändiſchendenkmal Tränengasbomben in 
Brand geſteckt. Aber auch das half nicht viel, weil der 
5 ng Wind eine zielſichere Auswirkung der Gaſe ver⸗ 
inderte. 


Bis in die Abendſtunden hinein wurden die Leute von 
der Polizei in den Straßen auf und ab gejagt. Es jammerten 


einige Perſonen, daß ſie die Tränengaſe, die vom Aufſtän⸗ 
diſchendenkmal aus, ſich verbreitete, ſchlucken mußte. Zu Aus⸗ 


ſchreitungen größerer Art oder Plünderungen iſt es nicht 


gekommen. 


Weiter Arbeitsloſendemonſtrationen. 8 
Außer Bogutſchütz und Schoppinitz fanden geſte 

Straßendemonſtrationen in Königshütte, Hohenlinde, Anu 
row und Bielſchowitz ſtatt. Ueberall hat die Polizei ein⸗ 
gegriffen und trieb die Arbeitsloſen auseinander. In Knu⸗ 
der Gemeindevorſteher den Arbeitsloſen gewiſſe 
Verſprechungen gemacht, woraufhin die Arbeitsloſen aus⸗ 
ander gegangen ſind. 


Arbeitsloſe fordern Entlaſſung der auswärtigen Arbeiter 


9. 


— 


Das Arbeitsloſenkomitee wandte ſich an die Verwaltung 14 


der Skarboferme mit der Forderung, alle auswärtigen Ar⸗ 


beiter, die in den Gruben und Hütten der Skarboferme be⸗ 

Sie wandten ſich auch an die 
ihrer Forderung 
mit Straßen⸗ 


= 


ſchäftigt find, zu entlaſſen. 
Betriebsräte mit dem Erſuchen, dieſer 
Nachdruck zu verleihen, widrigenfalls 
demonſtrationen drohen. 


Die Arbeitsloſen nehmen ſich das Leben. 


ſie 


Geſtern in den Abendſtunden haben vier Arbeitsloſe En 


und zwar Robert Nieszporek, Izydor Kaluza, Johann Ol⸗ 
szowka und Kopansti, den Entſchluß gefaßt, aus dem Leben 
zu ſcheiden. Sie gingen gemeinſam hinter eine Scheune, wo 
ſie Pa set mit Schnaps ſtärkten. Dann ſchlug der Arbeits⸗ 
loſe Nieszporek dem Kaluza vor, zu ſchießen. Kaluza begab 
ſich in die Wohnun 
Schaft. Als er das Gewehr geladen hatte warf der Nieszpo⸗ 
rek die Jacke von ſich, knöpfte das Hemd auf und ſtellte ſich 
an die Scheune. Dann ſagte er dem Kaluza, er möge gut 
zielen. Kaluza legte an und bald darauf fiel ein Schuß, 
der den Nieszporek in die Hand traf. Nieszporek überſchüt⸗ 


tete Kaluza mit Vorwürfen, daß er ein ſchlechter Schütze ſei.. 


Dann ſiel ein zweiter 4 f. der vorbeiging. . © lud das 
Gewehr zum dritten Mal, ſetzte an und feuerte. Der dritte 
Schuß traf Nieszporek in das Herz, der auch ſofort tot war. 
Die Arbeitsloſen Olszowski und Kopanski ſind davonge⸗ 


laufen. Sie hörten noch mehrere Schüſſe fallen und verſtän⸗ 


digten die Polizei. Als die Polizei am Tatort erſchienen iſt, 
waren Nieszpotef und Kaluza tot geweſen. Kaluza hat ſich 
eine Kugel durch den Kopf gejagt. So ſcheiden Arbeitsloſe 
aus dem Leben. Zu bemerken wäre nur, daß Nieszporek ſich 


bereits vorhin vor einen 
wurde aber gerettet. 


Nitolai. . 
Jahre alte Frau, Schloſſarek, aus Nikolai, auf der Straße 3:90 
Maja, durch einen Motorradfahrer überfahren. Dioſelbe wurde 


infolge erheblicher Verletzungen, am ganzen Körper, ins 


Klcjter eingeliefert. Die Schuld trägt der Motorradführer 


wegen ſeiner raſenden Fahrt. 


Wygorzelle. (Tzagiſcher UnglüdsfalL) Der Land: 
unglück⸗ 


wirt Koſtyra, mähte mit einer Mähmaſchine Gras, 
licherweiſe geriet beim Spielen das vierjährige einzige Söhnchen 


des Knie abgeſchnitten wurde. Dr. Bybok, leiſtete dem Kleinen 


die erſte Hilfe, worauf er nach dem Lazarett Emanuelsſegen, 


eingeliefert worden iſt. 


I Ballen Sie 


kaufen oder verkaufen? 

Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
Volkswille“ 


* 


Ein 
wo.‘ 
N ru . 


agenen wurden in ein bereitſtehendes Laſtauto 


und holte ein ruſſiſches Gewehr ohne 


fahrenden Zug geworfen hat, 
* b N nr 


Am Montag, den 15. Juni wurde eine über 60 1 N 


-. 


4 


der Eheleute in dieſe hinein, wobei dieſem der Fuß unterhalb 


2 15 Das Regierungsprojekt plante lediglich eine Mieter⸗ 
ſteuer. 
Allerdings leſen wir im Motivenbericht, daß eine An⸗ 
gleichung der Mietzinſe in alten Häuſern mit jenen in den 
Neubauten notwendig ſei. Da jedoch das Geſetzprojekt ſelbſt 
Aur eine feſt fixierte Steuer kennt, von 5 Prozent bis 25 
8 Prozent, keine Steigerung derſelben vorſieht, ſo bleibt die 
Angleichung der Mietzinſe vorerſt reine Theorie. 
ü i Wir haben ſchon dieſe Steuer als unreal und unſozial 
15 Bann weil fie das Exiſtenzminimum nicht ſteuerfrei 
X bi. 
In der Wohnungskommiſſion, deren acht Mitglieder den 
bürgerlichen Parteien angehören, iſt auch viel über die Ab⸗ 
ſchafſung des Mieterihubes geſprochen worden, aber ein 
diesbezüglicher konkreter Antrag iſt nicht geſtellt worden. 
15 Beide dieſe Grundgedanken greift jetzt Abg. Chmie⸗ 
llewski auf und empfiehlt deren Verwirklichung in der „Po⸗ 
lonia“ vom 11. und 12. Juni l. Is. 
„ Zunächſt Lockungen. 
Abg. Ch. wiederholt, was ſchon ſattſam bekannt iſt: Wir 
baten eine Wohnungsnot. Sie ir behoben werden. Die 
Wohnungsbautätigkeit wird eine Belebung der Bauinduſtrie 
und der verwandten Induſtriezweige herbeiführen. Sie 
gerade ijt geeignet, viel Arbeitsplätze zu eröffnen. Aus mo: 
raliſchen und geſundheitlichen Rückſichten muß für jede Fa⸗ 
milie eine bequeme und geräumige Wohnung herbeige⸗ 
wünſcht werden. 


„ ö Alles wahr. Wir haben es ſchon hundertmal gehört, in 
ER den verſchiedenſten Varianten. Offen blieb nur die Frage: 
mit welchen Mitteln ſoll dieſer gute Zweck erreicht werden? 
1 Der Mieterſchutz iſt unpopulär, 

ſchreibt Abg. Chm. Alſo? Muß er beſeitigt werden. 
Der Mieterſchutz iſt wirklich unpopulär. Es haſſen ihn 
die Hausbeſitzer, die den Krieg hindurch ihren Vermögens⸗ 
wert gerettet, die Hypotheken mit nichtigen Beträgen abge⸗ 
1 en haben, während die Kleinrentner, die größtenteils zum 
Bau dieſer Realitäten beigeſteuert und den für das Alter ge⸗ 
ur ſparten Notgroſchen durchwegs zur Gänze eingebüßt haben. 
Eas haſſen den Mieterſchutz die Kriegsgewinner, die Rea⸗ 
litten auf Keiten unſäglicher Opfer Anderer ſich bereichert 


— 
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3 haben. 
Auch jene Hausbeſitzer hatten den Mieterſchutz, die in 
der Inflationszeit ihre Realitäten mit entwertetem Gelde er⸗ 
worben haben. a ya 14510 
Daa iſt wohl richtig, daß dieſe Hausbeſitzergruppen einen 
I guten Grund haben, den Mäeterſchug u verurteilen. Aber 
| insgeſamt bilden fie kaum mehr als 5 rozent der ſchleſiſchen 
Bevölkerung. Wer aber nicht zu den Verfechtern des Haus: 
4 5 zers gehört, dem iſt der Mieterſchutz gar nicht unpopulär, 
umſomehr als auf der anderen Seite dieſec Front ſich 95 Pro⸗ 
ent der Bevölkerung befindet, denen der Mieterſchutz eine 
Lebensnotwendigkeit iſt 
Nach 31 Jahren Sättigung des Wehnungsbedarfes. 
Sollte das Projekt des Abg. Chm. Anklang und Ver⸗ 
wirklichung erfahren, dann könnte ein Ausgleich zwiſchen 
Wohnungsfrage und Wohnungsangebot erſt nach 31 Jahren 
ER werden. Früher dürfte an eine Lockerung des Mieter: 


— 
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6 615 Vorausgeſetzt, daß ſoziale Umwälzungen — wir haben 


b überhaupt noch gelten laſſen. 
Dann haben wir Gelegenheit, darüber zu ſprechen. 
Heute, ſolange noch die Wohnungsnot kataſtrophal iſt, kann 


niemand Vernünftiger an einen Abbau des Mieterſchutzes 
ernſt denken. ; 
Auch Abg. Chm. denkt nicht daran. Er möchte nur in 
5 iner Hinſicht den Mieterſchutz lockern, nämlich die Beſtim⸗ 
naß des Art. 6, der die Höhe des Mietzinſes geſetzlich 


x 


SW HN Keine Parität. 

Formell — jo ſchreibt Abg. Chm. — hat der Mietzins 

5 00 Prozent der Vorkriegszeit erreicht. Faktiſch macht er nur 

55 Prozent der Vorkriegszeit aus, da er im Jahre 1925 um 

etwa 40 Prozent geſunken iſt. Damit volle Parität erreicht 

iſt, müßte man die Mietzinſe um weitere 70 Prozent ſtei⸗ 
N. 


N Rechnetiſch ſtimmt alles. 

Wie aber verhält es ſich mit den Löhnen und Gehäl⸗ 

rn? Sind auch dieſe um 70 Prozent geſtiegen? 

In einem Arbeiterlande, wie Schleſien dies iſt, muß die⸗ 

m Faktor ſtrikte Rechnung getragen werden, ſonſt ſchlägt 

e ganze Kalkulation fehl. 

. Vorſicht geboten. 

Daß die ne e berückſichtigt werden 
muß, die Steigerung nur ſtufenweiſe, langſam in Semeſter⸗ 

ten erjolgen kann und eine Aufſchubmöglichkeit der Miet⸗ 

sſteigerungen dem Wojewodſchaftsrate eingeräumt wer: 
uß, — das ſieht auch Abg. Chm. ein. 

Roch mehr. Abg. Chm. möchte gar nicht, daß volle 

kietzinsparität eingeführt wird. Er begnügt ſich damit, 

im Laufe von höchſtens 6 Jahren der Mietszins um 50 


A 


bent erhöht werde. 


ſcchutzes nicht herangetreten werden, denn ſonſt müßte man 
fragen: was joll der Exmittierte, der Obdachloſe anfangen? 


Bielitz, Biala und Amgegend 
.. ͤ— .. — —— . 


Mmieterſteuer und Verſchlechterung 
ö des Mieterſchutzgeſehes 


Von Abg. Dr. S. 


Glücksmann. 


„Politik auf weite Sicht.“ 

Vorerſt ſollte dieſe Mietszinsſteigerung nicht den Haus⸗ 
beſitern, ſondern dem ſchleſiſchen Baufonds zugute kommen. 
Sind aber die 31 Jahre vorüber, iſt der Wohnungsmarkt ein⸗ 
mal geſättigt, dann fällt die Mietzinsſteigerung den Haus⸗ 
beſitzern zu. Dann wird das private Kapital die Initiative 
im PMohnungsbauweſen, wie in der Vorkriegszeit, uneinge⸗ 
ſchränlt übernehmen. 


** 
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Heutzutage den Glauben zu heben, daß das private Ka⸗ 
pital im Jahre 1962 die gegenwärtige Funktion ausüben 
wird, wo autoritäre bürgerliche Forſcher die Funktion des 
Privatkapitals und der Privatinitiative als reaktionär, Ham: 
mend und unſoztal bezeichnen — iſt wohl ſtark gewagt. 

Aber wirtſchaftlich nur betrachtet, was begründet ein: 
Mietzinserhöhung zugunſten der Hausbeſitzer? Etwa die 
Art, wie ſie den Beſitz errungen, den Wert aufrechterhalten 
haben? Oder iſt es der Kapitaldienſt vielleicht? Es ſind 
doch aber die meiſten Realitäten nach fünfzigjährigem Be⸗ 
ſtande amortiſiert und verzinſt. Weshalb ſollte dann die 
Hauszinsrente erhöht werden? ' 

Oberflählich geſehen, haben wir in dieſem Projekte mit 
einer „Wirtſchaftspolitik auf weite Sicht“ zu tun. Faktiſch 
iſt es nur eine Auffriſchung alter, verſchimmelter, obendrein 
lebensfremder Projekte, denen ein neues Schild und ein 
neues Gewand angehängt wurde. 


Dorf das Arbeitsgeſetz zum Nachteile 
des Arbeiters ausgelegt werden? 


Aus dem Kommentar des Handelsgeſetzbuches vom 16. Januar 1910 N. G. Bl. 20 


Die gegenwärtige Rechtssprechung verneint in den meiſten 
Fällen den Anſpruch des Dienſtnehmers auf Bezahlung geleiſte⸗ 
ter Ueberſtunden. 

Die Rechtsſprechung ſteht auf dem Standpunkte, daß die Be⸗ 
zahlung für geleiſtete Ueberſtunden ſofort begehrt, bezw. ein⸗ 
gemahnt werden müſſe weil ſonſt das Schweigen des Dienſt⸗ 
nehmers eine „Stillſchweigende Willenserklärung“ bedeutet, 
welche als Zuſtimmung ausgelegt wird, daß der Dienſtnehmer 
mit der vereinbarten Entlohnung für geleiſtete Dienſte einver⸗ 
ſtanden war und ſomit auf die Bezahlung für geleiſtete Ueber⸗ 
ſtunden verzichtet hat. 

Ferner in Fällen in welchen ein Dienſtnehmer für ſeine ge⸗ 
leiſteten Dienſte durch Verkaufs⸗ bezw. Umſatzprozente entlohnt 
wurde, ſtellt ſich die gegenwärtige Rechtsſprechung auf den 
Standpunkt, daß die Entlohnung für geleiſtete Dienſte durch Ver⸗ 
kaufs⸗, bezw. Umſatzprozente pauſchaliert iſt und daß dies eine 
„Pauſchalierte Entlohnung“ ſei, in welcher die Bezahlung für 
geleiſtete Ueberſtunden inbegriffen iſt. 

Dieſer Standpunkt iſt aber unrichtig: Wenn der Dienſt⸗ 
nehmer die Bezahlung für geleiſtete Ueberſtunden erſt nach dem 
Austritte aus dem Dienſte, oder erſt nach drei Jahren, oder aber 
für die letzten drei Jahre begehrt, kann in keinem Falle der 
durchgreifende Satz aufgeſtellt werden, daß in einem ſolchen Falle 
das lange Stillſchweigen des Dienſtnehmers nach bürgerlichem 
Rechte eine „Stillſchweigende Willenserklärung“ bedeute und die 


Dienſtnehmer mit der vereinbarten Entlohnung für gelei 
Dienſte zufrieden war und auf die Bezahlung für geleiſtete 
Ueberſtunden verzichtet hat. § 863 a B. G. B. 

Das Schweigen an und für ſich iſt nur eine Nichtäußerung 
des Willens, welches weder Zuſtimmung noch Ablehnung be⸗ 
deutet. Das bürgerliche Recht 8 863 a B. G. B. in Fällen 
dieſer Art, von ſtillſchweigender Willenserklärung, ſagt aus⸗ 
drücklich. Es darf jedoch nicht daher verſtanden werden, als 
dürfte das Schweigen überhaupt und unter allen Umſtänden als 

Zuſtimmung gedeutet werden; da es durchaus unzuläſſig ist, in 
j einem jeden Schweigen eine Zuſtimmung zu erblicken und es 
| vielmehr auf die übrigen Umſtände des Falles ankommt, ob ſie 
ö den Schluß auf die Zuſtimmung als gerechtfertigt erſcheinen 
laſſen. Der Kern dieſer Frage liegt nun darin, warum und 
unter welchem Zwange der Dienſtgeber lange Zeit ſogar bis nach 
ſeinem Austritte aus dem Dienſte geſchwiegen hat. 
i Es iſt in Fällen dieſer Art durch Sachverſtändige, Zeugen 
| 
1 
| 
| 
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und Parteien erwieſen worden, daß ein Dienſtnehmer wenn 
derſelbe die Bezahlung ſeiner geleiſteten Ueberſtunden gefordert 
hat, ſofort entlaſſen wurde, oder aber ſofort entlaſſen worden 


Der Verein der Arbeiterkinderfreunde Bielsko veranſtaltet 
am Sonntag, den 21. Juni l. Is. in den Straßen der Stadt 
Bielsto eine Sammlung, deſſen Erträgnis für eine Aktion zur 
Unterbringung erholungsbedürftiger Arbeiterkinden verwendet 
werden ſoll. Die verſchärfte Wirtſchaftskriſe, drückt nicht nur die 
Erwachſenen, ſondern auch die Kinder, welche die Entbehrungen 
mit erdulden, ſo daß viele von ihnen kränklich und unterernährt 
find. Die Schulferien, welche den Kindern zur Erholung dienen 
ſollen, bringen gar vielen Kindern ſo manche Enttäuſchungen. 
Da Vater und Mutter in der Arbeit ſtehn, oder den ganzen Tag 
auf der Suche nach einer ſolchen ſind, deshalb ſind die Kinder 
ſich ſelbſt überlaſſen, ja wie oft müſſen ſie auch für die Ver⸗ 
pflegung ſelbſt Sorge tragen. Die Ferien bringen vielen Kin⸗ 


dern anſtatt Erholung, Verelendung und Krankheit. Dieſer 
Verelendung unſerer Kinder dürfen wir nicht achtlos zuſehen. 


Der obengenannte Verein richtet an die Bewohner der Stadt, 
ob reich, ob arm, die höfliche Bitte den Kindern die Unter⸗ 
ſtützung nicht zu verſagen. Ein jeder opfere nach Möglicleit, 
denn wer den Kindern hilft, hilft doppelt, den Kindern und der 
Allgemeinheit. 


Iywiee. (Arbeitsloſendemonſtration.) Am 
Niontag, den 15. d. Mts. BEN verſammelten ſich einige Hun⸗ 
dert Arbeitsloſe am Ringplatz aus der Umgebung von 80 
wiec um wegen Arbeit oder Unterftügung bei den Behörden 
vorſtellig zu werden. Es begaben ſich zu dieſem wan een 
200 Arbeitsloſe auf die Bezirkshauptmannſchaft, um 5 = 
Bezirkshauptmann zu konferieren. Als der Bezir 0 0 
mann die Anſammlungen der Arbeitsloſen Jah und ihre Ab⸗ 
ſichten erfuhr, zog er es vor, ſamt ſeinem Stellvertreter zu 
verſchwinden, da er weder wegen Unterjtügung noch wegen 
Arbeitsgelegenheit befriedigende Auskunft erteilen konnte. 
Die Arbeitsloſen durchſchritten ſämtliche Bureauräume auf 
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Suche nach dem Bezirkshauptmann oder ſeinem Stellver⸗ 
Ader 1 inden, oder über ſeinen Verbleib Aus⸗ 
kunft zu erhalten. Im Laufe des Vormittags wiederholte 
ſich dieſes Schauſpiel mehrere Male, ſtets vergebens. Erit 
gegen Mittag erfuhren die Arbeitsloſen, daß der Bezirks⸗ 
daumen in Wengierska Gurka weile und vor Abend 
nicht zurücktommen werde. Ueber dieſe Nachricht waren die 
Arleitsleſen recht erbittert und machten ihrem Unwillen 
g durch einige Kraftausdrücke Luft. Die Arbeitsloſen ſammel⸗ 
ten ſich wieder am Ringplatz, wo ſie über die weiteren, ein⸗ 


ſchlüſſige ſogenannte „konkludente Tatſache“ vorliege, daß der . 


wäre, wenn derſelbe die Bezahlung ſeiner geleiſteten Ueberſtun⸗ 
den ſofort verlangt hätte. In Fällen dieſer Art ſagt das bür⸗ 
gerliche Recht SS 869, 870 ausdrücklich: „Die Einwilligung mug 
frei ſein, d. h. jeder Zwang macht ſie ungültig.“ Der Dienſt⸗ 
nehmer begehrt in Fällen ſolcher Art die Bezahlung ſeiner ge⸗ 
leiſteten Ueberſtunden deswegen nicht jejort, um nur das ange⸗ 
drohte Uebel der Entlaſſung zu verhüten. Der Arbeiter bezw. 
Dienstnehmer hätte die ſofortige Bezahlung ſeiner geleiſteten 
Ueberſtunden nur dann ſofort begehren können, wenn er es vor⸗ 
gezogen hätte, die angedrohten Uebel zu erdulden. 

In Fällen in welchen die vereinbarte Entlohnung des Dienſt⸗ 
nehmers in Verkaufs-, bezw. Amſatzprozenten beſteht, zum Bei⸗ 
ſpiel: bei Kellnern, Friſeuren uſw. kann nur von einer Ent⸗ 
lohnung für geleiſtete Dienſte geſprochen werden, denn die zwiſchen 
Dienſtgeber und Dienſtnehmer vereinbarte Entlohnung für gelei⸗ 
ſtete Dienſte, deckt unter keinen Umſtänden jene Arbeitszeit, 
welche geſetzlich nicht erlaubt iſt, und es können nur jene Ar⸗ 
beitsſtunden als entlohnt betrachtet werden, welche der Dienſt⸗ 
nehmer laut des Geſetzes leiſten muß. Man kann unmöglich 
ſagen, daß geleiſtete Ueberſtunden bezahlt ſeien, wenn die Ent⸗ 
lohnungs vereinbarung ſolche Zeitabſchnitte trifft in welche 
Ueberſtunden, Sonn⸗ oder Feiertage hineinfallen. 

Der Kern der Frage liegt nun darin, ob es angeht Ruhe⸗ 
bezw. Arbeitsgeſetze zum Nachteile des Arbeiters bezw. Dienſt⸗ 
nehmers auszulegen und ob der 5 1 ge⸗ 
leiſteter ſtunden fordern kann, welche derſelbe r ent 
gebers, jedoch aber aus einer durch das Arbeitsgeſetz verbo⸗ 
tenen, ſomit unerlaubten Vereinbarung leiſtete. 

Hier geht die Rechtsſprechung auseinander: „Seine An⸗ 
ſprüche“ kann der Dienſtnehmer ungeachtet deſſen von ihm gegen 
ein geſetzliches Verbot gearbeitet wurde nicht verluſtig werden, 
da durch die geſetzlichen Beſtimmungen in erſter Linie der über⸗ 
mäßigen Ausnützung der Dienſtnehmer durch die Dienſtgeber 
Schranken geſetzt werden ſollen und es nicht angeht das Geſetz 
auch nur zum mittelbaren Nachteile des Dienſtnehmers auszu⸗ 
legen. 

Eine Rechtſprechung, welche Geſetze d. h. Arbeits⸗ und Ruhe: 
geſetze mit Hilfe der bürgerlichen Rechte zum Nachteile des Arbei⸗ 
ters auslegt, würden für die Dienſtnehmer das traurigſte Los 
bedeuten, eine Zwangslage, in welcher die Dienſtnehmer ſelöſt. 
zu deren Schutz Arbeits⸗ und Ruhegeſetze geſchaffen ſind, dieſe 
Geſetze hintergehen müßten. Gegen die übermäßige Ausnützung 
der Dienſtnehmer durch die Dienſtgeber würden ſich mit einem 
Male alle Schranken öffnen. F. 
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zuſchlagenden Schritte berieten und zogen dann wieder heim⸗ 
wärts. Die Demonſtrationen verliefen ruhig und es kam 
nirgends zu welchen Ausſchreitungen. Daß es auch an ver⸗ 
ſchiedenen Aufhetzern und Provokateuren nicht fehlte, iſt be⸗ 
kannt. Die Arbeitsloſen ließen ſich aber zu keinerlei Un⸗ 
überlegtheiten hinreißen, wohlwiſſend, daß ſich ihre Lage da⸗ 
durch nicht beſſern wird. Bezeichnend für die Behörden iſt 
es aber, daß die verantwortungsvollen Beamten und Fak⸗ 
toren lieber ausreißen, bevor ſie den Arbeitsloſen Rede und 
Antwort ſtehen ſollen! Dieſe Herren werden ſich aber den⸗ 
noch zufammennehmen müſſen und darüber nachdenken, wie 
man den Arbeitsloſen Arbeit oder Brot verſchaffen kann. 


Wo die Pflicht ruft!“ 
ste Vorſtandsmitglieder aller Gewerkſchaften! 

, Die letzten Vorfälle in der hieſigen Arbeiterbewegung. 
wie Lohnabbau, Beſeitigung des e 11540 80 
ene Errungenſchaften, zugleich die Bagatelliſierung der 
Arbeitsloſenangelegenheiten, Kürzung und Schmälerung der 
Mitglieds rechte in den Krankenkaſſen zwingen uns, zu allen 
dieſen Fragen Stellung zu nehmen. Zu dieſem Behufe be⸗ 
ruft 8 hieſige Gewerkſchaftskommiſſion für Donnerstag, 18. 
Juni, a Uhr —— = Arbeiterheim eine 

erenz ſämtlicher Vorſtandsmitglieder 
u Gewerkſchaften ein. In Anbetracht Ne Wichtigkeit der 
zu kalkeechenden Fragen erwarten wir ein vollzähliges und 
Pin liches Erſcheinen. Das Sekretariat der Gewertidafts: 
ee für Vielitz⸗Biala und Umgebung. 
"programm des Vereins jugendlicher Arbeite. Bieli 
Bt a 
„, Juni, abends hr: Han ſpielerverſammlg. 
Sonntag, 21. Juni: Blumentag der Arbeiterkinderfreunde. 
„„Freie Turnerſchaft Mituszowice 
3 lung). Sonnabend, d. 20. 1. | 
gr die fällige Generalverſammlung im Lokal 
Tekten (n. Genſer ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokoll der 
ber © Generalverſammlung. 2. Kaſſenbericht. 3. Berichte 

5 Kumktion: a) Obmann, b) Turnwart, c) Zeugwart, 
8 An fätlolleure. 4. Neuwahl. 5. Vereinsangelegenheiten. 

lied lälliges. Alle ausübenden jowie unterſtützenden Mit⸗ 
glieder werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 


(Generalver⸗ 
Is., findet um 7 Uhr 


Bezirlstreffen der Arbeiterjugend 
Polniſch⸗Schleſiens 


Das am Sonntag in Murcki (Ems) ſtatigefundene Be⸗ 
zirkstreffen der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend war 
ein Beweis, daß ſich auch unter der oberſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
jugend der Gedanke Platz geſchaffen hat, in welche Reihen fie 
gehört. Denn das Bezirkstreffen hatte es am beſten bewie⸗ 
ſen, daß es auch in der arbeitenden Jugend vorwärts geht. 
Es konnten an die 300 Jugendgenoſſen und Genoſſinnen ge⸗ 
weſen ſein, die ſich aus den Ortſchaften Königshütte, Katto⸗ 
witz, Bismarckhüte, Friedenshütte, Zawodzie und Koſtuchna 
zu dem Treffen in Emanuelsſegen eingefunden hatten. Wenn 
man nun bedenkt, daß dies noch nicht alle waren, da die 
Bielitzer Gruppen, ſowie die Kinderfreunde und Rotfalken 
nicht anweſend waren, ſo iſt die Zahl als groß zu bezeichnen. 
Leider muß man hier bemerken, daß, wenn die Bezirks⸗ 
leitung der Arbeiterjugend ein Bezirkstreffen anſetzte, aber 
ſelbſt durch Abweſenheit glänzte, ſo iſt dies beſtimmt nicht 


fördernd. 3% 

mandem bekannt, jo daß ſich die Leiter der einzelnen Vereine 
zuſammenſetzen mußten, um ſchnell ein Programm aufzu⸗ 
ſtellen. Auch wäre hier noch zu bemerken, daß kein einziger 
Vertreter der Partei aus der Emſer Ortsgruppe ſich blicken 
ließ, um wenigſtens ein paar Worte an die Jugendgenoſſen 
zu richten. So etwas dürfte in Zukunft nicht mehr vorkommen, 
da doch das Bezirkstreffen in Murcki den Zweck verfolgte, 
um 1 dieſem Orte gleichfalls eine Jugendgruppe ins Leben 
zu rufen. 

Das Bezirkstreffen ſelbſt nahm einen wohl kaum ge⸗ 
dachten ſchönen Verlauf. Gegen 8 Uhr morgens waren faſt 
alle Gruppen am Feſtplatz erſchienen, den die Pleſſer Forſt⸗ 
verwaltung in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung ſtellte. 
Da auch der dortige Sportklub ſeinen Platz zu den Spielen 
freigegeben hat, ſo begann, da die Sonne hinter den Wolken 
hervorbrach, bald ein fröhliches Treiben, das bald auch zu 
einem Volksfeſt der dortigen Bevölkerung wurde. Nachdem 
man nun ein en feſtgelegt hatte, übernahm Gen. 


nicht einmal das Programm war irgend je⸗ 


Dikta. (Kattowitz) die geſamte Leitung. Pünktlich um 11 Uhr 
wurde mit den ſportlichen Wettkämpfen begonnen. Fröhlich 
flatterte das rote Sturmbanner der Kattowitzer Jugend vom 
Maſt der von Wimpeln und Bannern der anderen Gruppen 
umſäumt war. Nach der Mittagspauſe ordnete ſich die ge⸗ 
ſamte Jugend am Fahnenmaſt, nachdem die Jugendinter⸗ 
nationale abgeſungen war, zum Feſtumzug durch das Dorf. 
Mit den roten Bannern und der ee Zupfkapelle 
voran ging es durch die Straßen von Murcki. Die ſozialiſti⸗ 
ſchen Kampflieder die aus jugendlichem Munde erklangen, 
ſollten den Alten und der Jugend von Ems eine Mahnung 
ſein, in welches Lager ſie hineingehören, um freie und nicht 
knechtlich unterdrückte Menſchen zu werden. Dieſer Feſt⸗ 
umzug der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend hat beſtimmt er⸗ 
wachend auf die dortige Bevölkerung gewirkt. g 
Auf dem Feſtplatz angekommen, formierte ſich die Ju⸗ 
gend in einen Kreis. Ein Königshütter Jugendgenoſſe trug 
recht gut einen Feſtprolog vor. Hierauf ergriff Gen. Dikta 
zu einer kurzen an das Wort. Unter dem roten 
Banner der Freiheit mit dem ſchönen Gruß Freundſchaft, 
marſchiert die ſozialiſtiſche Jugend einem hehren Ziel, der 
Freiheit aus dem kapitaliſtiſchen Joch, einem beſſeren Mor⸗ 
gen zu. Der Jugend gehört die Zukunft. Und wie unſere 
Väter, die jetzigen Genoſſen, für die ſozialiſtiſche Idee 
kämpften und kämpfen, ſo will auch die Jugend einig die⸗ 
ſelbe Bahn betreten, um zu dem Ziel zu gelangen. Unter 
unſerem Wu Freundſchaft wollen wir vorwärts marſchie⸗ 
ren, um zu dem vom Sozialismus verfolgten Ziel der 
Völterverſöhnun zu gelangen. Nie wollen wir Waffen 
tragen, nie wollen wir wieder Krieg. Und ein kräftiges 
„Freundſchaft“ erſcholl nach der N aus aller Munde 
über den Feſtplatz hin. Gemeinſam wurde noch „Brüder zur 
Sonne“, „Hebt unſere Fahnen“ und Brüder ſeht die Fahne“ 
eſungen ehe man auseinander ging, um im fröhlichen Spiel 
fortzufahren. Bei dieſem Treffen konnten ſich abermals die 
uns noch Fernſtehenden überzeugen, daß es in der ſozia⸗ 
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Hurra — wir haben gewonnen! 
Beim Stilruderwettbewerb der deutſchen Frauen⸗Rudervereine 
in Berlin⸗Grünau konnte der Dresdner Frauen⸗Ruderverein 
nicht weniger als fünf Siege für ſich buchen. 


Tief im Böhmerwald 


Mit einer fröhlichen Wandergruppe durchſtreifte ich den 
herrlichen tiefen Böhmerwald. Mein Fahrtenbuch enthält 
folgende kleine Schilderung dieſer prächtigen Fahrt. 

Kein langes Verweilen im Quartier, der Ruckſack wurde 
aufgeſchnallt, und nun ſollte unſere Wanderung in die böh⸗ 
miſchen Wälder beginnen. Ein letzter Gruß, und dann 
nahm uns der Wald auf. Keine Fahrſtraße findet man hier. 
Fernab vom Autoverkehr kann man tagelang im Wald ſtrei⸗ 
ſen. Vor einem Jahrzehnt ſcheint der Böhmerwald noch ein 
Stück Urwald geweſen zu ſein, heute kann man das nicht 
mehr ohne Vorbehalt ſagen, denn die überall vordringende 
Kultur hat auch hier keinen Halt gemacht. Die Siedlungen 
haben ſich vermehrt, mehrere Eiſenbahnen dringen von 
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ES Chor der Jugend 


Wir wallen heran, der heimliche Fluß, 7 


Der in das Meer doch münden muß! 
an das große, heilige Menſchheitsmeer, 
ir wallen, wallen das heimliche Heer! 


Wir haben geharrt mit reinem Sinn, 

Wir horchten dem Ruf durch das Dunkel hin! 
Wir kommen, wir kommen, was werden mag, 
Wir bringen den Morgen, wir bringen den Tag! 


Wir kommen mit Händen, nackt und bloß, 

Wir heben die Zukunft aus unſrem Schoß! 
Mit flammendem Herzen, mit wallendem Haar, 
Wir kommen und bringen uns jelber dar! 


Wir Welle der Sehnſucht, wir Woge der Not, 
Wir Waſſer des Lebens, was will uns der Tod! 
Wir wandern, wir wandern durch Zeiten in Zeit, 
Wir find erwachende Ewigkeit! 

Aus „Menſchheitswille“ von Hermann Claudius 

Arbeiterjugend⸗Verlag. 

fi) f IAU M m 
Bayern und Böhmen her in das Gebirge ein und durchqueren 
es ſogar. Auch die Induſtrie hat in manchen Tälern ihren 
Einzug gehalten. Aber trotzdem iſt der Waldcharakter er⸗ 
halten geblieben. Stundenweit begegnet man hier keinem 
Menſchen und keinem Haus. Nur wenige gangbare Wege 
führen durch das Moos. Kleine Baumrollen ſind gelegt, da⸗ 
mit der Fuß nicht allzu tief im Moraſt einſinkt. Dann führte 
uns der Weg hinauf zur Höhe. O, dieſe ſteilen Hänge! 
Vom Gipfel des Dfier (1203 Meter) genießt man eine herr⸗ 
liche Fernſicht. Weit ſchweift der Blick hinaus in das ober⸗ 
pfälziſche Bergland, nach Böhmen und über den ganzen un⸗ 
überſehbaren Wald. Nicht ſatt trinken können 18 hier die 
Augen an all der Schönheit. Unten in der Tiefe liegt der 
ſchwarze See, es iſt der größte Böhmerwaldſee. Anbeſchreib⸗ 
bar ſchön iſt das Bild, wenn man am Ufer ſteht und ſieht 


liſtiſchen Jugend und Bewegung nicht ſo zugeht, wie es 
immer vom Klerus und den Beſitzenden geſagt wird. 

An den ſportlichen Wettkämpfen nahmen an die 100 
Jugendgenoſſen teil. Die Ergebniſſe waren folgende: 

100 Meter⸗Lauf: 1. Oskar Janta (Kattowitz), 12,1 Sek., 
2. Wrobel (Bismarckhütte); 3. Chmiel (Bismardhütte); 
4. Ryzek; 5. Pietruski (b. Schwientochlowitz); 6. Kruska 
(Königshütte). — Mädchen: 1. Rduch; 2. Hiltowski 
(b. Schwientochlowitz); 3. Gruca (Königshütte). x 

Kugelſtoßen: 1. Tietzmann (Friedenshütte) 9,45 Meter; 

2. Oskar Santa ee 9 Meter; 3. Baer (Friedens⸗ 
hütte) 8,80 Meter; 4. Slenſok (Königshütte) 8,35 Meter; 
5. Moj (Bismardhütte) 7,75 Meter; 6. Duda (Bismarck⸗ 
hütte) 7,55 Meter. 
Ballſpiele. 


Handball: 
Fr. Sportverein pee Kattowitz⸗Königshütte Igd. 


Trotzdem dies nur eine Ausflugmannſchaft der Laura⸗ 
hütter Sportler war, ſo konnte ſie doch das Spiel nach Be⸗ 
lieben gewinnen. Die Jugend nahm das Spiel zeitweiſe ſo 
ernſt, als wenn es um weiß was ginge. J 

Fußball: a 
Bismarckhütte Jugend — Friedenshütte Zupfkapelle 2:1. 
Koſtuchna⸗Ems Jugend — Zamodzie Jugend 0:0. 

Nach dem Abſingen eines Liedes wurde um 7 Uhr 
abends zum Rückmarſch angetreten. Die Gruppen Katto⸗ 
witz, Königshütte, Laurahütte und Bismarckhütte gingen ge⸗ 
e bis nach Kattowitz von wo dann jede ihre Richtung 

u Muttern einſchlug. Der Nückmarſch war wohl noch das 
mpoſanteſte des ganzen Bezirkstreffens. Da ſich auf dem 
eimweg auch nun die Drückeberger, die leider am Umzug 

n, jo betrug der Zug wohl 


in Ems nicht teilnahmen, N 
ohne zu übertreiben an die 3 Jugendliche. Hier hatte 


nun die ſozialiſtiſche Arbeiterjugend am beſten bewieſen, daß 


ſie ſich auch offen zur deutſchen Minderheit bekennt, denn 
bis in das Innere der Stadt hinein erdröhnte deutſcher 
ſozialiſtiſcher eue des Die 7 0 90 ſozialiſtiſche Ju⸗ 
end hatte bewieſen, daß ſie gewillt iſt, um ihr Recht zu 
ämpfen. Beim Trennen der einzelnen Gruppen in ihre 
eigene Richtung, ertönte aus aller Jugendgenoſſen Munde 
unſer einigender ſchöner Gruß „Freundſchaft“, „Freund⸗ 
ſchaft“, „Freundſchaft“. 


Im Keſſelhaus 


Die Feuerſchlünde unter den lang hingeduckten Keſſeln 
verſchlingen unerſättlich Schlammkohle und Koksaſche mit 
beigemengten Rußkohlenabfällen. Zehn Tonnen dieſes 
Heizmaterials frißt jeder rote, tiefe Schlund pro Tag. Und 
jeder Mann feuert zwei Keſſel und jede volle Schaufel laſtet 
ſchwer und muß weit hinein in die glühenden Rachen ge⸗ 
ſchleudert werden, während die Aufmerkſamkeit der Männer 
immerzu magiſch von den Dampfdruckmeſſern angezogen iſt 
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den Waſſerſpiegel, eingerahmt von den dunklen Tannen des 
Hochwaldes. * x 
Heller Sonnenſchein begleitete unjere ſingende Schar, die 
ſich auf dem Wege zum Arber beſand. Rüfſtig ſchritten wir 
aus. Hochgewachſenes Krummholz begleitete unſeren Weg, 
ließ aber doch noch die heiße Sonne durch und ſtrahlte ſelbſt 
noch Wärme aus. Der Weg führte meiſt bergan. Doch alle 
Mühe hatte reichen Lohn. Auf dem Gipfel ließen wir uns 
nieder. Weit, unendlich weit reichte das ſuchende Auge. Es 
war eine glückliche Gipfelſtunde. Dann machten wir den Ab⸗ 
ſtieg zum Arderſes In einem Bergkeſſel eingelagert. Dun⸗ 
k. pplegelt ſich der Arber im See. Endlich große Raſt. Ruck⸗ 
fat und Kleider ab. Hinein in die Badehoſen. Ringsum 
wogende Schilſſperre, blau blitzendes Waller dazwiſchen. Das 
lockt! Hier iſt der rechte Ort für den, der ee Körper kräf⸗ 
tigen will, hier hat er Höhenluft und Ge 2 

ieje, Wald und Berge und vor allem Ruhe, tiefe Ruhe. 
Nach ausgiebiger Pauſe ging es weiter. Herrliche Waldun⸗ 
gen links und rechts des Weges. Sehr oft hatten wir Ges 
legenheit, der ſchweren Arbeit der Waldarbeiter zuzuſehen. 


chlecht. Soweit nicht der im Sommer ausgebliebene größere 
Fremdenverkehr beſcheidene Nebeneinnahmen geſtattet, ſind 
die Bewohner auf die kümmerliche Entlohnung angewieſen, 
die ihnen bei ſchwerer Arbeit in den Stein» und Sandgruben, 
in den Holzſchleifereien, Glasbläſereien oder als Wald⸗ 
arbeiter zuteil wird. 

Fünf Uhr morgens! Durch die hohen Bäume bricht das 
Tageslicht, und friſcher Tau liegt auf dem Waldboden. Die 
Vögel ſingen und zwitſchern luſtig in den neuen Tag hinein. 
Da wachen auch die erſten Schläfer auf und reiben ſich die 
Augen und wecken ihre Genoſſen. Die aber drehen ſich hetum 
und brummen, aber alles hilft nichts, ſie müſſen aufſtehen. 
Nun geht es an den Quell, und das eiskalte Waſſer reibt auch 


erg hinunter über Geſtein und Geröll nach dem Nachelſee. 
Er iſt der düſterſte aller Waldſeen. Hier hat ſich an den 
Ses wänden der Urwald in feiner ganzen Wildheit erhalten. 
Kein Menſch kann hier die Stämme fällen. Vielfach liegen 
ſie im See und ragen wie Totenbeine aus dem dunklen 
Waſſer hervor. Der Wald iſt Naturſchutzpark geblieben, ohne 
die Hand des Forſtmannes regelt er ſein Wachstum ſelber. 
Es iſt ein Wald und kein Forſt. 

Steilauf ging es wieder zur waldgekrönten Höhe. 
verſchwiegenem Pfad immer weiter zum Luſen. Die Herz⸗ 
maſchine pumpt ordentlich im ſchnurgeraden Anſtieg auf die 
1370 Meter hohe Kuppe. Die kahle Kuppe beſteht aus einem 
mächtigen Steinmeer verwitterter Granitblöcke; faſt ſcheint 
es, als ob die Kuppe mit einer grünen Schwefelſchicht über⸗ 
zogen iſt. Auch hier packt einen die prachtvolle Ausſicht. Ganz 
im Hintergrund die im Nebel ſchimmernde Alpenkette. 5 
Auf ſchmalen Fußpfädchen geht es dann an ſteilen Hän⸗ 
gen durch tiefen, ſchwarzen Tannenwald, hinunter n 
Teufelshöhle. Ueberall rieſelt es an den Berghängen, ſpru⸗ 
delt und ſpringt helles Waſſer zu Tag. Schön iſt's im Böh⸗ 
merwald! M. M. 


Männer verderblicher als he ungeſunder — arm an 


Die trockene Hitze lähmt die Regſamkeit der Gedanken 
und Bewegungen. Die Männer ſind wie tüchtige Aecker in 
einer großen Dürre. Fünfundzwanzig, dreißig, fünfund⸗ 
dreißig Grad Celſius. 

Acht Stunden Schweiß und Durſt, acht Stunden Schnap⸗ 
pen nach Luft. 

Stunden, da fühlen ſie 
nicht mehr wach. Da döſen 1 

Jede Bewegung, jeder Gedanke, jedes Wachſein, alles 
Träumen wird Qual und Schmerz, bohrender, beißender 
Schmerz. h 

Und volle Schaufeln fliegen in die brüllenden Rachen. 

Haben fie vor 
hängen? 

Schaufeln! Schaufeln! Mal unter dieſen Keſſel, mal 
unter jenen. Dampf muß werden. 

Sie ſind das Herz des Betriebes! N 5 

Denn dieſer Dampf wird in vielen langen, bauchigen, 


ſchlangenhaften Rohren durch den ganzen Betrieb geleitet. 


Er iſt wie das Blut in unſeren Adern. Er bringt Leben. 


Und ſie müſſen das Herz zu normaler Arbeitsleiſtung an⸗ 1 


halten. h 
Zu wenig Dampf: und die Betriebsfunktionen find ges 
ſtört, die Betriebsſicherheit iſt ee N 
Zuviel: und das Ergebnis ihrer harten Arbeit entweicht 
durch Ueberdruckventile. 
Schaufeln müſſen fie! 


muß geſundes, wohlgenährtes Brüllen unter den Keſſeln 


grollen. N 


Ausgeſchlackt muß werden! Die Schlacken ſitzen feſtge⸗ 
0 5 At müſſen ſie losſtoßen, brechen, =meißeln. Fau⸗ 
ende, ſe 
laſſen die Haut ledern werden, dörren ihren Lebensſaft; die 
Augen tränen, die Lungen erzittern unter den heißen Atem⸗ 
ſtrömen von Sr und Glut. f 
Einen Schritt zurückgetappt, die Augenlider zuſammen⸗ 
gepreßt, ein Ellbogen ſchützend davor, sin ſchneller Schluck 
a nd wieder die langen Schürhaken zur Hand .. Klat⸗ 
ſchend fallen die weißg 
Aufziſchend verſinken ſie. 


Vom Flackern der gierigen Feuerungen beſchienen, auf 


die Schaufeln geſtützt, finden fie gar Augenblicke, da fie ein 
0 reit und kameradſchaftlich 
ſehen ſie ſich an und ſprechen harte, knappe Sätze miteinan⸗ a9 
der. Unter ihnen iſt ſolidariſches Verſtändnis. Augenblicke N 
9. Häusgen. 
a 


ander wirklich gegenüberſtehen. 


ſind es. Die Schaufeln gehen wieder. 
— —ę—— 


irgswaſſer. Sonne, 


e 
Den Arbeitern des Böhmerwaldes geht es wirtſchaftlich Jehr | 
5 letzten Schlaf aus den Augen. Dann geht es den ſteilen 
Auf 


den 


IE ſelbſt nicht mehr. Da jind fie 
te. 


den Keſſeln Zeit, Gedanken nachzu⸗ 


n Und ſchaufeln nicht allein. Die 
Feuerungen müſſen recht behandelt und gepflegt ſein. ks 


ende Gluten prallen auf ihre hageren Leiber, 


ühenden Schlacken ins -Mafier ... 


Aber dieſe Männer ſchaffen es. 2 


u 


Krieg 

Es war im Jugendheim. Ein älterer Genoſſe, der den 
Krieg an der Weſtfront mitgemacht hatte, ſchilderte ſeine 
Erlebniſſe. Ohne Uebertreibung, in ſchlichten aber eindring⸗ 
lichen Worten berichtete er aus jenen grauenvollen Tagen. 
Seine Worte unterſtützte er mit eigenen Photographien, die 
er draußen unter großen Mühen hergeſtellt hatte. Geſchickt 
wußte er ſie damals vor den Augen ſeiner Vorgeſetzten zu 
verbergen, denn wenn dieſe es gemerkt hätten, daß er den 
Krieg in ſeiner wahren Geſtalt feſthielt, wären ihm dieſe 
Bilder beſtimmt vernichtet worden. Teilweiſe fügte er auch 
Bilder aus dem Buche „Krieg dem Kriege“ ein und beſſer 
als das geſprochene Wort zeigten ſie den Krieg in ſeiner 

ganzen Scheußlichkeit und Roheit. — 

Eine heilige Stille herrſchte im Saale und man fühlte 
das Grauen, welches ein jeder von dieſem ſchlimmſten aller 
Auswüchſe des apitaliſtiſchen Syſtems empfand. 

Die Bilder an der Leinwand zeigten die bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit verſtümmelten Leiber der Kriegsopfer. Furcht⸗ 
bare Anklage gegen eine Geſellſchaft, die derartiges zuließ. 

Plötzlich ging eine unruhige Bewegung durch den Raum 
und wie auf ein Signal drehten ſich alle Köpfer nach den 
hinterſten Stuhlreihen. Ein hemmungsloſes Schluchzen er: 
ſchütterte den Saal. Einem jungen Genoſſen, der noch Kind 
war, als ſein Vater auf dem „Felde der Ehre“ fiel und den 
er eigentlich gar nicht richtig gekannt hatte, war das Herz 
übergegangen. An dieſem Abend hatte er die Verlogen⸗ 


heit der Kriegsmacher erkannt und der angebliche „Helden⸗ 
tod“ ſeines Vaters war ihm in ſeiner ganzen Scheußlichkeit 
zum Bewußtſein gekommen. Ich wünſchte, einige von dieſen 
Kriegsſchreiern, die ſich jetzt ſchon wieder ſo breit machen 
und ſcheinbar alles, was ſie draußen erlebt, ſchon wieder ver⸗ 
hätten dieſe Stunde miterlebt. 

Willy Herleb⸗Hirſchberg. 


geſſen haben, 


1 Kattowitz — Welle 408,7 
Freitag. 


i 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16,10: 
Schallplatten. 16,50: Franzöſiſch. 17,10: Konzert. 17,35: 
Vortrag. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 


Sinfoniekonzert. 21,20: Suitenkonzert. 
23: Vortrag franz. 

N Warſchau — Welle 1411,8 

Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge, 
16,50: Franzöſiſch. 17,15: Schallplatten. 1735: Vortrag. 
18: Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,15: Sinfoniekonzert. 
22,30: anzmuſik. 


22,30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325, 
11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. e e , er 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

2,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13,50: Zweites Schallplattenkonzert. e 3 
5 Freitag, 19. Juni. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45—8,30: 
N auf Schallplatten. 15,20: Stunde der Frau. 
15,45: Das Buch des Tages. 16: Anterhaltungskonzert. 
17,15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Das wird 
Sie intereſſieren! 17,35: Die Zeit in der jungen Dichtung. 
18,10: Sternbilder im Volksglauben. 18,35: Wettervorher⸗ 
ſage; anſchließend: Aus aller Herren Länder. 20: Wetter⸗ 
vorherſage; anſchließend: Blick in die Zeit. 20,30: Aus Ber⸗ 
dabnes am Matterhorn. (Hörſpiel.) 22,15: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Fünf⸗ 
zehn Minuten Steuerfragen. 22,45: Mit dem Motorrad 
durch ſieben Länder in ſechzehn Tagen. 23: Die tönende 
Wochenſchau. 21,15: Funkſtille. 7 b 


— 
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des Kolumbus 


war nicht überraschender als das Zugsieb 

der „Kompletta“- Kanne, deren Benutzung 

eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aromn, Kraft u. Ergiebigkeit sind 

voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 

ausgenütst! 104 

Sie erhalten die „Kompletta“- Kanne gegen 
Einsendung leerer Umhüllungen von Tee 
Marke „Teekanne“ im Nettd-Teegewicht von 

8 Rg. dazugehörige Zuckerdose oder Sahne» 
gicher oder Tectasse für Umhüllungen im 

Netto-Teegewicht von tikg, durch FIRMY 

"TEAPOT-COMPANY Lid.“ WARSZAWA, 

OKOPOWA 2135. [ 


Verlangen Sie deshalb nur 


SEI TEERANNIE 


f —.. DEREN 


ihr Mund 


I 
veztärbte 
wirkt 
ſtoßend. Beide Übel werd. ſofort i. voll ? 
kommen unſchädl. Weile bejeitigt d. die 
Po bewährte Zahnpaſte Chlorodont, 
wirkſam unterſtützt durch Chlorodons-Dundwajler. Überall zu haben. 


wird entitellt durch haßlt 
ähne. Übler Mundge 


Alu LUD UT nu 


U-Boof-Fahtt zum Nordpol 
in Frage geitelt 
Kapitän Danenhower, der der Führer der „Nautilus“. 
Das Anterſeeboot „Nautilus“, mit dem Kapitän Sir Hubert 
Wilkins ſeine Fahrt zum Nordpol antreten wollte, hat auf der 
erſten Etappe ſeiner Reiſe, etwa 1500 Meilen von Neuyork ent⸗ 
fernt, mitten auf dem Ozean eine ſchwere Havarie erlitten und 
mußte von dem amerikaniſchen Schlachtſchiff „Wyoming“ in 
Schlepp genommen werden. Man befürchtet. daß die Reparaturen 
längere Zeit beanſpruchen und die geplannte U⸗Boot⸗Fahrt für 
das nächſte Jahr verſchoben werden muß. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Myslowitz. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt 
hält die Monatsverſammlung am Sonntag, vormittags um 
10 Uhr, bei Chylinsti am Ringplatz ab. Referent: Genoſſe 
Kowoll. f ' 

Anhalt. Am Sonntag, den 21. Juni, findet bei Berger, 
nachmittags 3 Uhr, eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 


Vergbauinduſtrieverband. 

Myslowitz. Sonntag, den 21. Juni, vormittags um 10 Uhr, 
Generalverſammlung im Lokal Breslauer⸗Cmok. Anſchließend, 
um 2 Uhr, Ausflug in den Wald, wozu jeder Kamerad jeine 
Familie mitbringen ſoll. ' - 


Maſchiniſten und Heizer. 
Lipine. Am Sonnabend, den 20. Juni, nachmittags 5 Uhr, 


findet in unſerem Verſammlungslokal bei Hecht eine wichtige 


Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Metallarbeiter. 

Kattowitz. Am Sonntag, den 21. Juni 1931, vormittags 
9% Uhr, findet im Zentral- otel (Saal) in Kattowitz, die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent: Kollege Buch⸗ 
mal d. Alle in der Baildonhütte beſchäftigten Kollegen werden, 
zwecks Stellungnahme zur Betriebsratswahl, beſonders einge⸗ 
laden. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird erwartet. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Für die Zeit vom 16. bis 21. Juni. 
Donnerstag: Muſikabend. 
Sonnabend: Abmarſch zur Sonnenwende. 
Sonntag: Sonnenwende. 8 
Das Exſcheinen jedes Mitgliedes iſt Pflicht. 
Die Abende fangen um %8 Uhr an. 
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entzückende Modelle 
für Ihr neues Kleid nach 


BEYERS MODEFÜHRER 
Frühjahr / Sommer 1931 


6d. Damenkleidung l. 90, Bd. Il Kinderkleidung1.20 
Beide mit großem Doppelschnittbogen 


Verlag Otto Beyer + Leipzig-Berlin 


Die Tatſachen beweiſen 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt find, nach den ei⸗ 


enen Auslagen ihrer Gründer⸗ 
mit in 7 — Linie durch ihre um: 
ſaſſende u. zielbewußte Inſertion 
— groß geworden. Ziehen wir die 
— Nuhanwendung Daraus; vertrau- 
en wir weiter unſere geſchüftlichen 


INHEBUIIERIREENIEN 


al 


und Druck „Vita“, naklad 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Donnerstag, den 18. Juni: Spiele im Freien. Rote Falken. 

Freitag, den 19. Juni: Gejang und Volkstanz. 

Sonnabend, den 20. Juni: „Sonnenwendfeier“. Abmarſch 
7 Uhr vom Volkshaus. 


Freie Sänger, 

Bismarckhütte. (Volkschor Freiheit.) Die Geſang⸗ 
ſtunden finden jeden Donnerstag um 7 Uhr, für den Geſamichor 
ſtatt. Die Sangesſchweſtern und Sangesbrüder werden erſucht, 
die Uebungſtunden regelmäßig zu beſuchen. 

Emanuelsſegen. (Arbeiter⸗Geſangperein „ÜUth⸗ 
mann“.) Am Sonntag, den 21. Juni d. Is., findet vorm. um 
9,30 Uhr, in der Privatſchule eine außerordentliche Verſammlung 
ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 10 Punkte. Erſcheinen eines 
jeden Mitgliedes iſt Ehrenſache. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 

Anläßlich, der am Sonnabend, den 20. Juni ſtattfindenden 
Sonnenwendfeier des Teuriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ und 
S. A.⸗Jugend Bezirk Schleſien, werden die Ortsgruppen des 
T.⸗V. „Die Naturfreunde“ gebeten, zu der am Donnerstag, den 
18. Juni, abends um 7 Uhr, in Krol. Huta ſtattfindenden Be: 
zirksführerkonferenz einen Führer zu entſenden, um das Pro: 
gramm feſtzuſetzen. 

Allgemeines Treffen für Sonnabend iſt in Panewnik um 
10 Uhr abends. Intereſſenten, die daran teilnehmen wollen, 
werden gebeten ſich an die einzelnen Kulturvereine anzuſchließen. 
Decken und Taſchenlampen ſind mitzunehmen. Bezirksführer. 


Freie Radfahrer Königshütte! 
Programm der Ausfahrten im Monat Juni. 
Sonntag, den 28. Juni: Fahrt nach Bielitz auf zwei Tage. 
Abfahrt 4 Uhr früh. 
Bei ſämtlichen Ausfahrten ſammeln ſich die 


; Radler im 
Volkshaus. L 


Friſch⸗Auf! 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 19. Juni, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsſitzung. Die Bor: 
ſtandsmitglieder werden erſucht pünktlich zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. Am Donnerstag, den 18. Juni, nachm. 
6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro ul. Krakowslka 21, die fällige 
Ortsausſchußſitzung ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
der Delegierten iſt Pflicht. 

Königshütte. [Mitgliederverſammlung der 
Freien Gewerkſchaften der Merfitättenhes 
triebe.) Am Freitag, nachmittags 6 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung des Deuts 
ſchen Metallarbeiterverbandes und der Freien Gewerkſchaften 
ſtatt. Tagesordnung: Aufſtellung der Kandidatenliſte zu den 
kommenden Betriebsratswahlen in der Werkſtättenverwaltung. Die 
Mitglieder obengenannter Betriebe werden gebeten, pünktlich 
und zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Verein für Aquarien und Tera⸗ 
rienkunde „Ludwigia“.) Am Sonntag, den 21. Juni, 
findet nachmittags 6 Uhr, im Vereinszimmer die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

N Lee 8 rts au eis th) Am Sonnabend, den 
; uni, abends 6 Uhr, findet im V us ul. P 
Du Du been Obalhe findet im Soitepaus ul. örge Maja 6, 

Siemianowitz. [Ortsausſchuß.) 
Juni 1931, nachmittags 6 Uhr, im D. 
ſitzung. um 5 Uhr Kaſſenreviſion. 
ſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Siemiancwitz und Umgegend. (Näh⸗ und Kochſtuben.) 
Am 23. Juni d. Is., beginnt wieder beim H. Kosdon, nachmittags 
2 Uhr, der Nähkurſus. Anmeldungen nehmen immer noch die 
Vertrauensmänner der Freien Gewerkſchaften, der Partei und 
Arbeiterwohlfahrt entgegen. Wir bitten die Intereſſenten um 
recht zahlreiche Beteiligung. 


Am Montag, den 22. 
M. V.⸗Büro Ortsausſchuß⸗ 
Die Reviſoren werden er⸗ 


Schriftleitung: Johann Komolk; für den nhalt verant⸗ 
wortlich: Theodor Rai wa, Mala 3 den In⸗ 
ſeratenteil: Franz Nohner, wohnhaft in Katowice. Verlag 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp, 


atowice, ul. Kosciuszki 29, 
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